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VORWORT. 



So UDglaubhaft es auf der einen Seite ersclieineD könnte, 
dasB der UrBprung eines Wortes so allgemeinen Begriffes wie 
„gehen" in ein förmliches Dunkel gehüllt sei, so wahr ist 
anderseits die Thatsache, dass die Frage über die Herkunft 
von frz. aller und dessen Entap rechungen in den andern 
romanisohen Sprachen, prov. annar, ital. amiare, span., portg, 
andar etc. die Thätigkeit der romanischen Sprachforschung 
so vielfach auf sich gelenkt und so verschiedenartige Er- 
klärungSTersuche gezeitigt hat, wie kaum ein anderes Wort 
des romanischen Sprachgebietes. Nicht ohne Grund sagt des- 
halb schon UCRATORi in Antiquitates italicae, Mediolani 1739, 
II, 1129: „Ändare; ire, ambulare. Occurrunt heic pluree quam 
alibi digladiatioues inter etymologiarum venatores, certantibus 
singulis tum Italici andare, tum Gallici aller, abstrusam nimis 
eruderare originem". Zutreffend finde ich auch die Bemer- 
kung Thohbehb in Det philologisk-historiske Samfunds Minde- 
skrift, EjebenhavD 1879, pg. 197, bezüglich der Etymologie 
dieser Verba: „Til de i etymologisk henseende vanskeligste 
og mest omstridte ord i de romanske sprog here utvivlsomt 
de almindeiige udtryk fort at gä*. Und wenn Schuchakdt 
in Romania XYU, 417 meint: „Tous les efforts, si variees et 
redoubles qui visent depuis longtemps k Solution de ce pro- 
bl^me, mSme aans y arriver, sont, dans leur enaemble, ä 
comparer au travail acliame des trois öla dans la vigne que 
leur p^e leur avait laiss^e en leur disant qu'il y avait cachS 
uu tr^sor", so ist diese Äusserung für die Etymologie der in 
Frage kommenden Verba sehr charakteristiscfa. 
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Eine in allen Einzelheiten befriedigende Lösung des 
Problems konnte bis jetzt nicht herbeigeführt werden, und 
wenn ich es mir in dieser Arbeit zur Aufgabe mache, eine 
kritische Untersuchung über die bis jetzt vorliegenden Hypo- 
thesen anzustellen, so soll das nicht in sich schliessen, dass 
damit eine Entscheidung derart getroffen werde, dass die 
Frage über den Gegenstand endgültig abgethan wäre. Qe- 
radfl dieser Umstand, dass der Etymologie der romanischen 
Terba des Gehens ein gewisses Dunkel anhaftet, daas die 
einzelnen Herleitungsweiseu zum Teil sich berühren, oft aber 
auch weit auseinander gehen, und dass die einschlägige 
Litteratur, die manchmal nur in einer kurzen Bemerkung 
besteht, sich teilweise sehr zerstreut vorfindet, lässt es zweck- 
mässig erscheinen, eine kritische Übersteht über die ver- 
schiedenen etymologischen Erklärungsversuche zu geben. Hier- 
mit wird der romanischen Wortforschung nicht nur ein um- 
fassendes litterartsches Material für den fraglichen Gegenstand 
an die Hand gegeben, sondern durch einen Vergleich der 
mannigfaltigen Erklärungsarten die Darlegung der Gründe 
ermöglicht, welche für oder gegen die einzelnen Herleitungs- 
weisea sprechen. Wenn ich darum vorliegende Untersuchung 
unternommen habe, so bin ich dabei von dem Vertrauen ge- 
tragen, dadurch einem Bedürfnis der romanischen Wort- 
forschung gerecht zu werden, zumal als es sich um ein Wort 
handelt, welches in seiner so allgemeinen Bedeutung .gehen* 
doch so häufigen Gebrauchs ist, bezüglich seiner Herkunft 
aber noch einer endgültigen Aufklärung harrt. 
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A. EINLEITUNG. 



I. RÜCKTRITT VON LAT. „ire-". 

Da das romanisclie Spraehmaterial weitaus zum grössten 
Teil aus dem lateinischen Wortrorrat geschöpft igt und somit 
die romanischen Worter im Wesentlichen auf ganz bestimmten 
Lautgesetzen beruhende W ei terent Wickelungen des Latei- 
nischen repräsentieren, so ist es naheliegend, dass vor allem 
das Verhältnis von fire", des lateinischen Wortes für „gehen", 
zum Bomanischen klargelegt wird. 

Es ist eine frühe, vulgärlateinische Tendenz, kurze und 
klanglose Wörter durch umfangreichere und klingendere zu 
ersetzen. Daher kommt es, da^is ein ansehnlicher Teil des 
lat, Wortschatzes auf romanischem Boden nur spärlich fort- 
gesetzt wurde oder gar keine Weiterbildung erfuhr, Dakue- 
8TETBR charakterisiert die in Betracht kommenden Worter des 
lat. Sprachschatzes als „mots trop courts, trop faibles de son, 
qut, k r^poque romanc, n'ont pas pu realster k I'action d^l6t^re 
des lois phon^tiques" (La vie des mots § 80). Aus dieser 
Tendenz erklären sich verschiedene Erscheinungen der roma- 
nischen Sprachentwickelung, so der Gebrauch der vollklingen- 
den Prequentativform in der Bedeutung des einfachen Ver- 
bums tWöLPPLiN, Arch. für lat. Lesikogr. und Gramm. B. IV, 
197), oder die Verwendung von Deminutiven anstelle der 
kurzen Stammwörter (Wölfplis , Lat. und roman. Kompa- 
ration pg. 67, Rhein. Museum XXXVII, 92). Eine ähnliche 
Erscheinung begegnet uns in dem Eintritt des Komparativs 
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für den Positiv; der Positiv „diu" wurde durch den Kom- 
parativ „dJM^iMs" verdrängt und dieses zuletzt durch „longum 
tempus" ersetzt. Auch die Verwendung eines Substantivs 
mit einem Adjektiv anstatt des Adverbiums ist hierher zu 
rechnen; „nunquam'* ist ersetzt durch „tiullo tempore', welches 
Grundlage für prov. f,nulh temps" wurde, ^sentper* ist im 
Französischen durch „toujours'^ vertreten (vgl, Wölffl:», 
Lat, u. rom. Komp. a. a. Ü.). Für rem tritt causam ein (fr. 
chose), iÜY fas, jus ein directum (fr, droit), für os buccam 
(fr. bouche), ignem wird verdrängt durch focum (fr, feü), 
herum durch patronum {fr. patron) , crus durch gambam 
{Jambe). Erweiterung des Wortunifangs durch Suffixe liegt 
vor in: diurnum {h.jour) für diem, aeramen (airain) für aes, 
genuculum {genou) für getrn, avicellum (oisseau) für avem, 
apiculam (aheille) statt apem (K. Schmidt, Die Gründe des 
Bedeutungswandels, Progr.-Abh. des Kgl. Gymnasiums Berlin 
1894, pg. 18). Lat ver, das im Italienischen, Spanischen, 
Portugiesischen als „prima vera'^ erscheint (Schmitt a. a. O,), 
wird im Französischen durch primum tetnpus ersetzt (Wölff- 
Li» , Lat. u. rom. Komp. a. a. 0.). Weiterhin hätten lat. 
agnum zu *ain, opem zu *ew/, ovem zu *ettf werden müssen, 
wenn sie im Franz. weiter entwickelt worden wären (s. Dab- 
MB8TETER, La vie des mots, pg, 162). Ferner wurde „ferre" 
verdrängt durch „portare* (Thomsen, Det phil. bist. Sarafunds 
Miudeskr. pg, 203: ferre, adferre i det lat, folkesprog alier- 
ede tidlig synes at vtere trsengt mere og mere tilbage af 
„portare, adportare"), loqui durch parabdare (Schmidt a. a. 
O. pg. 19), edere durch manducare, emere durch adcaptare 
u. s. w. Aus all diesen Beispielen geht deutlich hervor, dass 
die Verdrängung kleiner Wörter durch umfangreichere im 
Romanischen eine sehr gewöhnliche Erscheinung ist. 

Dem gleichen Schicksal unterlag auch das lat. Wort 
„ire" = , gehen', und es muas dies im Hinblick auf die 
Kürze des Wortes (eo, is, it, Imp. », Perf. ii u. dgl.) als 
sehr erklärlich befunden werden. Nur in wenigen Formen, 
namentlich in Kompositen und zusammengesetzten Zeiten 
blieb es erhalten. Die Form des Simplex ire ündet sich 
fortgesetzt in Süditalien, spurweiee auch in Mittel- und Nord- 
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Italien, in eineni Teil des rätoromaniechen Gebietes, auf der 
iberischen Halbinsel und im Provenzalischen (Meter-LGbke, 
Gramm, der rom. Spr. II 262, Körting, proy. ir-, Vorles.- 
Verz. Müncben 1889 pg. 7). Das Italieniscbe hat Inf, gtre, 
besonders im Süden, Inf. vire mit anlautendem v, das wohl 
aus vadere übertragen ist, 1. Pers. PI. gimmo, gimo, dann 
giamo, Imp. ite. 

Das Spanische und Portugiesische weist den Inf. ir auf 
und veralt. imos, dazu portg. ides (Miiyer-Lübkb Gr. II 
§ 227). Span, ir bedeutet mehr die Bewegung von einem 
Ort zum andern, z. B. „ir al mercado'^, dagegen wird zum 
Ausdruck des Gehens im allgemeinen oder einer Bewegungs- 
art gewöhnlich „andar'^ verwendet, z, B, „andar ä caballo'^ 
(Thohsen, Mindeskrift pg. 197). Im Rätoromanischen ist 
ire namentlich auf Bünden beschränkt (Ga^rtner, Rätorom. 
Gramm. § 4, Metke-Lübke, Gr. II § 227); auch das Enga- 
dinische weist ir auf, ebenso it (2. Pers. PI. Imp.); ausser- 
dem existiert eine kath.-obw. Form ira (Meyer-Lübke a. a. 
0.) Im Vorderrheinthal lautet der Inf. », in Greden ir, in 
Schweiningen ekr, ein Teil von Oberengadin bat ikr (Gärtner, 
Gr. § 187). Lat. deire ist in Tirol weitergebildet (Gärtner 
pg. 4). Auch das Kompos. extre hat eine Fortsetzung im 
Romanischen erfahren (fr. issir, später durch sorttr vertreten). 
Biese Erscheinung, dass zu kleine Wörter in Zusammen- 
setzungen erhalten blieben, lässt sich auch anderweitig be- 
stätigen; lat. ante z, B. erhielt sich in abante ^= fr. avant 
und in deabante ^ fr. devant (Schmidt, Progr. Berlin 1894 
pg. 19). Das Französische verwendet ire auch zur Bildung 
des Futurums von aller {irai =^ ire habeo; vgl. auch prov. 
irai, catal. aniri, neben span. andari ein iri, portg. trei 
neben andarei (Körtinö, Vori.-Verz, Münster 1889 pg. 8). 
Zu erwähnen ist noch die Verwendung von ire als Ausgang 
in der Futurbildung mit t, wie sie uns in Denkmälern ver- 
schiedener Gegenden der romanischen Schweiz (namentlich 
zwischen Genfer- und Neuenburger-See) entgegentritt. Die 
Endung i hat in diesen Formen dieselbe Funktion wie ai in 
der sonst üblichen französischen Futurbildung (ich gehe — 
zu tbun = ich habe — zu thuu). Eine genauere dialektische 
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TerteiliiQg der Formen dieser Bildungsweise giebt K. Hof- 
M4BN in Rom. Forsch. I 437 f. Diese Art der FuturbilduDg 
mittels ire begegnet uns auch in lothringischen Denkmälern ; 
vgl. S0CH1BB im Lit. Centralbl. 1882 pg. 1000 über ,Alt- 
burgundische Übersetzung der Predigten Gregors über 
Ezer.hiel' von K. Hopmann, München 1881. Sdchier weist 
hier als Heimat des Deukmala die Umgebung von Metz nach, 
wobei ihm u. a. die Futurbildung mit i (von lat. tre) als be- 
sonderes Argument dient („. . . die Futura serU, paierit, in 
denen wir — eine Zusammensetzung mit lat. ü, 3. Sing. Präs, 
von ire, erblicken"). 

Wenn nun ire als Träger des Begriffes , gehen* im 
Romanischen nicht zur Geltung kam, so musa sich natur- 
gemäsa die Frage ergeben: welches Wort oder welche Wörter 
sind im Romanischen Ersatz für untergehendes »re geworden? 
So zahlreich auch die "Versuche sind, welche die Lösung 
dieser Frage angestrebt haben, so konnte bis jetzt, wie ich 
bereits im Vorwort bemerkt habe, doch kein Resultat erzielt 
werden, das zu einer durchaus befriedigenden Erklärung der 
roman. Verba des Gebens hätte führen können. Diese ver- 
schiedenartigen Erklärungsversuche auf ihre Oültigkeit oder 
Unzulässigkeit zu prüfen, sei es durch kritische Beleuchtung 
der Bedeutungaentwickelung der vorgeschlagenen Etyma, sei 
es durch Untersuchung dieser bezüglich ihres Verhältnisses 
zu den Lautgesetzen der einzelnen romanischen Sprachgebiete, 
wird in Folgendem meine Aufgabe sein. Zunächst aber er- 
scheint es zweckmässig, bevor wir näher an die Lösung dieser 
Aufgabe herantreten, uns eingehender mit den verschiedenen 
romanischen Formen, die für unsere Untersuchung in Be- 
tracht kommen, vertraut zu machen. Natürlich sollen die Er- 
örterungen hierüber keine weitere Ausdehnung annehmen, 
als es eben die Kenntnis der romanischen Verba für das 
Verständnis des Folgenden notwendig erseheinen läast. 
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II. DIE ROMAN. VERBA FÜR „gehen". 

1. FRANZÖSISCH. 

Das französische Verbum dea Gehens, welches für unsere 
Untersuchung in Betracht kommt, ist „aller (aler, aner)". 
Ea bildet daa Präsenaparadigma in Vereinigung mit vadere, 
und zwar in der Weise, dass aller zur Erzeugung der 
endungsbetonten Formen verwendet wird , während vadere 
die Grundlage für die stammbetonten Formen abgiebt. Nur 
für den Konjunktiv des Präsens ist zu bemerken, dass hier 
die stammbetonten Formen in altfranz. Zeit auch mittels aller 
gebildet werden konnten (Thomseb, Det phil. bist. Samf. 
Mindeakr. 197; vgl. z. B, „alge"^, Alexld. 27d, Stlhöels 
Ausgabe). Diese Mischung von vadere mit aller ist wohl auf 
die defektive Natur von vadere zurückzuführen (vgl. Körtimg, 
Lat.-rom. Wörterb. 1891, 286). Das Futurum geht, wie be- 
reits hervorgehoben wurde, auf eine Verbindung von tre + 
habeo zurück. Die altromanische Form auf gallischem Boden 
ist „alare"; sie findet sich an mehreren Stellen in den 
Reichenauer Glossen (8. Jahrb.); profectus — allatus /actus 
1028, transgredere — ultra alare 1122, transfretavit — Irans 
aUtret 1130 Irans ilivit — trans alavit 1131 (Reichenauer Gloss, 
im altfr. Übungsbuch v, Förster u. K oschwitz, Heilbronn 1 884, 
FÖK3TER, Zeitschr. f. rem. Phil. XVI, 251 Anmerkg., Dict. 
geaeral de la langue fran^aiae von Hatzpeld u. Dabmesteter 
u. aUer, Marchot, Studi di fil. rom. VIII. 387). Bezüglich der 
Glosse ,pro/eclus — nllattis factus'^ glaubt SCHUCHiRDT 
(Zeitschr. für rom. Philologie XXIII, 326), dass der Schreiber 
dieser Glosse etymologisiert habe: „einer dem Flügel ge- 
worden sind". Marchot hält diese Deutung der Glosse für 
unzulässig, weil die Reichenauer Glossen schon das vollstän- 
dige Verb {ultra alare, trans alare etc.) enthalten; er nimmt 
an, dass ^allatus f actus" als „allatus, /actus" gelesen werden 
müsse, ao dass also hierin zwei Übersetzungen von ^profectus" 
zu erblicken wären. Die Passion Christi weist Vers 453 
einen Inf. allar auf; eine Form alat begegnet una im Alexld. 
El,), ala in der Paas. Christi 156. Auch 



ioy Google 



— Ö — 

andre Formen mit einfacbem l finden sich zahlreich schon in 
den ältesten Denkmälern; so aler (Fragm. v. Tslenc. 467, 
Alexld 39d, 56d, 59a), alet (Älexld 58b, 65b), aled (Pasa. 
Chr. 197), alez {Rolandslied, Stengel, pg. 58, 119, 192), 
alast (Rol. pg. 237), ferner bürg, aleir, pikard. alier, norm. 
aler bei Burguy, Gramm, de la langue d'oTl I pg, 280; aler 
■st nach Schüchardt, (Lit. Centralblatt 1873, 434) und Diez 
(Etymol. Wörterb. der rem. Spr.'^ pg. 20) die alte, aller die 
jüngere Form. Von den zahlreichen Belegen für aller, 
welches die allgemein übliche Form geworden ist, mag in 
Anbetracht seines so häufigen Torkommens hier abgesehen 
werden {vgl, La Cüeke de Säimte-Palayb, Dict. hist. de 
l'anoien langage fran^ois u. aller, Littr£, Dict. de la langue 
fr. u, aller, BoRGüif a. a. 0.). Auch die Belege für Formen 
mit einfachem l Hessen sich noch weit vermehren. Neben 
aler existiert im Altfranzösischen auch eine Form mit n, aner 
(Diez, Etymol. Wörterb, a. a. 0., LiTTEtfi, Dictionnaire pg. 
114, Thomsen, Mindeskrift pg. 110). Die Fassion Christi 
zeigt solche Formen in Vers 382 anae, 320 anet, 405 anae, 
118 anee etc., Formen mit nn liegen vor in annar 332, aned 
125; zu diesen Formen muas allerdings bemerkt werden, 
daaa man in ihrer Erklärung aufa Pro venzali sehe zurückgehen 
musa. In der Chronik von Benoit I 92 begegnet uns eine 
Form anium (si qu'en exil nos en anium); es mag auf diese 
von Diez (Etym. Wörterb. a, a. 0.) citierte Stelle besonders 
hingewiesen sein, weil Burody in seiner Grammatik pg. 286 
attmm nicht aus einem Inf. aner erklären möchte, sondern 
in der betreffenden Form nur eine andere Schreibweise für 
aujttn erblicken will {vgl, Conj, aut). Die Form mit n zeigt 
auch das Rolandslied, Stengels Ausgabe 1900 pg, 276, An- 
merkg,: qu'il ainz {aille) ad Ais od Charles seult plaider 
(tenir le plaid). Ich verweise im übrigen auf die zahlreichen 
Belege für das gallororaanische Wort bei Littr^, Dict, de la 
langue fr. 

Die Form mit n betrachte ich als selbständiges Verbum, 
das dieselbe Stammeagestaltung aufweist wie die provenzal. 
Form (anar) und welches neben aler eine Zeitlang bestanden 
haben muss. Ich glaube, dass aler und aner nur als zwei 
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Variantforraen aufzufassen sind, die ursprünglich einer ge- 
meiosamen Wurzel angehören. Nach Littbä liegt zwischen 
den beiden Formen ein Verhältnis vor wie bei vemn und 
velin oder orpkenin gegenüber orphelin. 

Einige Beispiele mögen noch erwähnt sein für die dem 
ältesten Französisch schon geläufige typische Verbindung von 
aller mit en (lat, inde), wobei .en" sowohl mit dem einfachen 
Verbum, als auch mit dem Beäexivum verbunden sein kann. 
Fälle dieser Art zeigt die Passion Christi in Vers 232 en 
annar, 405 anaz en, 120 en anez', auch vadere tritt in dieser 
Verbindung auf: en Bai 411, en van 234, 358 etc.; reflexives 
s'en aled enthält der Vers 197 (Petrus d'alo fors s'en aied). 
Ebenso läsat sich dieser Gebrauch im Älexiuslied verfolgen: 
s'en alat 57e, U s'en dut aler 59a, il s'en deit aler 56d, U 
s'en seit alet 58b, en vait 67 c. Im Rolandslied begegnet 
uns diese Redeform pg. 2 (Stehqbl) s'en est alez, pg. 16 en 
— est alez, pg. 17 s'en vait, pg. 53 s'en vad, pg. 206 s'en 
vont, pg. 6 s'en irunt, pg. 8 en ireiz. Nach Meyer-LObkk, 
Gramm, der rom. 8pr. II pg. 265 liegt eine Verbindung von 
en + aller auch in der lothring. Form „noW^ vor. 

Noch eine weitere Anzahl Beispiele zu sammeln würde 
nicht zw eck entsprechend sein, da die angeführten völlig aus- 
reichen, um einen Einblick in die Zeit des Auftretens des 
franz. Verbums, in das Verhältnis von aller, aler zu aner, in 
die Mischung von aller mit vadere und in den Gebrauch des 
Wortes mit „cn" zu ermöglichen. 

Im Frankoprovenzalischen ist das Wort iiir „gehen" 
alöt (vgl. CoBMO, Homatjia XIX pg. 283). Dies ist, wie leicht 
eingesehen werden kann, auf dieselbe Grundlage zurückzu- 
fuhren, welche für die französische Form wird vorausgesetzt 
werden müssen, da beide in ihrer gleichlautenden Stammes- 
gestaltung al- auf eine gemeinschaftliche Grundlage hin- 



2. PROVENZALISCH. 
Im Provenzali sehen ist das Wort für „gehen" annar, 
anar (Schuchardt, Lit. Centralbl. 1873 pg. 434, Mever- 
LüLKB, Gramm, der rom. Spr. II 262, Cornü, Bomania XIX 
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283, Thuubeh, Mindeakr. pg. 2IU). Auch hier flndet dem 
FraDzösischen ähnlich im Präeeneparadigma eine Mischung 
von annar mit vadere statt, indem dieses die stammbetonten, 
jenes die eo dungsbetonten Formen bildet. Sonach nimmt 
das Präsens folgende Gestalt an: Sing. 1) vau, 2) t>as, 3) va, 
vai, Plurl. 1) anam, 2) anats, 3) van. (Körtins, Vorles.- 
Verz. Münster 1889 pg. 7), Das Futurum weist die Formen 
irai und anarai auf. Man sieht also, dass das prov. Verbum 
in seiner Flexion dem Französischen sich sehr ähnlich zeigt; 
nicht nur in dem Wechsel mit vadere und in der Futur- 
bildung mittels ire und haheo, sondern auch in der Stammes- 
gestaltung erscheinen beide durchaus identisch, insofern anar 
mit fr. aner lautlich sich vollständig deckt. Wenn nun fr. 
aler von aner nicht getrennt werden kann und aner mit 
prov. anar lautlich ein und dieselbe Grundlage postulieren, 
so ist wohl anzunehmen, dass die Formen des gallischen Ge- 
bietes aus einer gemeinsamen Wurzel erklärt werden müssen. 
Für eine gemeinschaftliche Erklärung der provenzali scheu 
und französischen Form entscheidet sich mit besonderem 
Nachdruck Wulff (vgl. Romania XXVII pg. 480). Für 
die Zurückführung der galliach-romaniachen Formen auf ein 
gemeinsames Etymon spricht auch die Thatsache, dass die 
provenzalische Sprache die Form der lateinischen Mutter- 
sprache treuer bewahrt hat als die französische, indem das 
Provenzalische i. a. auf einer älteren Entwickelungsstufe 
stehen geblieben ist, als die Sprache des nördlichen Gebietes. 
Demnach könnte eine Auffassung des fr. aller, aler, aner 
als eine Weiterbilduug eines fürs Provenzalische vorauszu- 
setzenden annare kaum zu Bedenken Veranlassung geben, 
wenn der Übergang von « >■ / auf französischem Boden sich 
mit den Lautgesetzen als vereinbar erweisen wird. 

Ü. CATALAXISCH. 
Auf catalanischem Boden zeigt das in Frage kommende 
Verbum im Infinitiv denselben Lautbeptand wie prov. anar. 
Auch in der Verwendung von vado zur Bildung der stamm- 
betonten Formen geht es mit diesem den gleichen Weg. 
Die Formen des Präsens sind: Sing. 1) tiatx, 2) vas, 3) ca; 
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Plnr. 1) anem, 2) aneu, 3) van (Körtims, L8t.-roni. WSrterb, 
1891 pg. 280). Das Perfekt lautet ani ähnlich dem prov. 
anei, iJas Futurum hat die Form aniri. In der Erklärung 
dea cat. anar wird das Grundwort, welches die gleichlautende 
prov. Form voraussetzt, nicht fernliegend sein. Doch wird 
zuweilen auch eine Vereinigung der Form mit dem iber. 
„andar" versucht. Inwieweit die zwei Erklärungsarten laut- 
gesetzhch zur Geltung kommen können, muss dem folgenden 
Teil der Abhandlung vorbehalten bleiben. 

4. SPANISCH UND POETUOIESISCH. 
Das Spanische und Portugiesische hat die Form „andar'^. 
Die ältesten Belege reichen ins 10. Jahrhundert zurück. 
Jules Tailhan citiert Formen von andare aus dem Jahre 
982 „snb uno andantes et omnia bene considerantes" (Tumbo 
ms. V. Celanova III fol. 99 V), 997 „cum eos andante Froila 
Gundesalviz* (Mon. Port, chartae 242), 982 ,et andavit suo 
genitore cum dolore et fletu" (Tumbo v. Celanova II fol. 131), 
ferner andemus (1041 und 1082), andare (1122) u. a. m. s. 
Komania IX pg. 299. Andar wird im Gegensatz zum Fran- 
zösischen, Provenzali sehen, Catalanischen, wo im Präsens ein 
Wechsel mit vadere eintritt, ganz durch konjugiert. Das 
Paradigma lautet fürs Spanische: ando, andas, anda, anda- 
mos, andnis, andon, fürs Portugiesische: ando, andas, anda, 
andamos, andais, andam. Daneben zeigen diese Gebiete auch 
Fortsetzungen von Ire na A vadere: apan. coy, vas, va, vamos, 
vais, Vau, portg. von, vas, va, vantos und imos, ides, väo 
(KöKTiKQ, Vorles.-Verz. Münster 1889 pg. 7, Lat.-rom. Wör- 
terb. 1891 pg. 280), Das Perfekt ist anduve, altsp, andide, 
andude, das Futurum iri und andari. Als Perfektform zu 
vadere begegnet uns fui {von lat. esse). In der Bedeutung 
macht sich zwischen andar einerseits und tV anderseits ein 
gewisser Unterschied bemerkbar. Nach Thomsen (Det. phil. 
bist, 8mf. Mindeskrift pg, 197) enthält andar den Begriff 
der Bewegung des Gehens im allgemeinen oder irgend einer 
Bewegungsart (andar mucho, andar en cuatro pies, andar k 
caballo), während ir mehr die Bewegung von einem Ort zu 
einem andern ausdrückt (ir al mercado). Im „Nuevo Diccio- 
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nario dos las lengiias Caatellana y Älem&na, Booch-Arkosa^, 
Leipzig 1887, hat andar die Bedeutung „durchgehen^ durch- 
laufen, durchreiseu, umhergehen, umschreiten ; gehen, wandeln, 
umlaufen" etc., während »V im Sinne von „gehen, marBohieren, 
hingehen, kommen" u. dgl. aufgeführt wird, Körting möchte 
in begrifflicher Hinsicht zwischen ir und andar eiu Verhält- 
nis erbUckeu, wie in der Bedeutung von lat. ire gegenüber 
amhulare (Vorl. -Terz, pg, 7, Anm.: _Hisp. verbo audar am- 
bnlandi notio inest, eundi notio verbo ir expriraitur"). 

5. ITALIENISCH. 
Das italienische Wort iat andare, seiner Stammesgestal- 
tung Dach mit der span. und portg. Form vollständig identiach. 
Für die Zeit des Auftretens von andare geben uns die An- 
gaben >fDRATO[(iB in „Antiquitatea Italicae' B. II, pg. 1129 
einigen Aufschluss. Wir finden hier andare belegt fürs Jahr 
972 und 985 in der Chron. Vulturnensis 434 und 480: ,Et 
liceat porcos et peculia eorum andare et pascere infra jam 
dictoa ünes". In Süditalien — nach Muuatori bei den 
„Siculi et Apuli" bestand für , gehen" die Form annare 
(SCHUCHARDT, Rom. XVII, 421, Cornu, Rom. XIX, 283, 
FöRSTKR, Zeitschr. für rem. Phil, XVI, 251). Ähnlich wie 
im Spanischen wurde nach DiEZ {Etymol. Wörterb, der rom, 
8pr.^ pg. 18) auch andare im Italienischen ursprünglich dureh- 
konjugiert. Das später geläufige Paradigma aber weist eben- 
so wie das französische, provenzalische etc. den Wechsel mit 
vadere auf: vo, vai, va; andiamo, andate, vanno, älter ando, 
andi, anda, — andano {Körtimg, Lat, -rom, Wörterb. pg. 280, 
VorIes.-Verz. a. a. 0.). Der Grund dieser Mischung von 
vadere mit aller, andare, andar, anar auf dem gröasten Teil 
des roman. Sprachgebietes liegt nach Dibz in der Unvoll- 
ständigkeit von vadere; vadere ist im Lateiniachen schon 
Defectivum. Das Perfekt vasi ist ungeläufig, und es muaate 
hierfür ein Ersatz geschaffen werden. Dazu war das Perfekt 
von ire, daa seiner Kürze und Klanglosigkeit wegen zurück- 
trat, nicht geeignet. Ea musste also ein anderes Wort als 
Ersatz eintreten {andare, andar, anar, aller), welches ent- 
weder die Formen für alle Personen bildete, oder auch nur 
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die Vertretung der endbetonten Formen übernahm (Tgl. Dibz, 
Wörterb. pg. 18 f.). Das Futurum lautet andro (andaro), 
die Perfektform ist antrat, altital. andiedi, andetti. 

6. BÄTOEOMANISCH, 
Für „gehen" zeigt das rätoromanische Gebiet eine grosse 
Mannigfaltigkeit von Formen. Die Grundtypen ihrer Stammes- 
gestaltungen sind: amna-, ana-, ma-, na-, ala-, la-. Die 
Infinitive sind lad. amnar-Domleschg, Schams {DiEZ, Wörterb.' 
pg. 18, ScHDCHABDT, Lit. Ceutralbl. 1873, 434, Rom. XVII, 
417, Thombeb, Mindeskrift pg. 209, Cormu, Rom. XIX, 283, 
Wdlff, Rom. XXVII, 480, Köbtikg a. a. 0. etc.), anar in 
einem Teil von Fnaul (GABT^ER, Rätorom. Gramm, pg. 158)> 
nar- Walschtirol, Graubünden, Carnien (Foerbtek, Zeitschr. 
für rom. Phil. XVI, 252, Gärtner a. a. O., MüiyER-LOBKR, 
Gramm, der rom. Spr. II, 262), mar- Vorderrhein, Mittel- 
rhein, Obwald (Gabtkeb a. a. 0., Mbybr-LCbkb, Gramm, 
n a. a. 0., I § 526), alar- Friaul [aüat Partie, in einem 
frlaulischen Text des 16. Jahrhunderts, von Ioppi mitgeteilt 
im Archiv, glott. ital. IV, 235], lar- Friaul (Meyer-IjÜbke, 
Gramm. II, 262, Foerbter, Zeitschr. für rom. Phil, XVI, 
251, Wulff, Rom. XXVII, 480). Das Rätoromanische ver- 
wendet ebenfalls vadere zur Bildung der stamm betonten 
Formen. Für die verschiedenen Gebiete alle Varianten des 
Paradigmas anzuführen, würde zu weit gehen und überdies 
nicht zweckentsprechend erscheinen. Es mag darum ein 
Beispiel genügen; Disaentis: mon[del}, vas, va, tn^in, m^is, 
van (Gaktker, Gramm. § 187), Bezüglich der zahlreichen 
Abweichungen der verschiedenen Dialektgebiete verweise ich 
auf Gabtmeb (Gramm, a. a. O,), Körtinq (Vorl.-Verz. pg. 7), 
Über die Erhaltung von lat. ire in den Infinitiven ir, i etc. 
auf rätorom, Gebiete, hauptsächlich in Bünden, ist bereits 
gehandelt worden. Erwähnenswert ist noch, dass in Engadin 
und Münsterthal für vado lat. ^venio' eingetreten ist; ao lautet 
die oberengad, 1. Pers. Sing, crny, in Schweiniugen , Ober- 
halbstein ist sie viny (vgl. Gärtner, § 187). In der Stammes- 
gestaltung lautlich mit der ital. und span,-portg. Form iden- 
tisch ist andar von Predazzo. 
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Diese Formen Verschiedenheit auf rätorom. Boiien rnuas 
auf verschiedene Faktoren, die bei der Spracbentwiokelung 
dieses Gebietes mitgewirkt haben, zurückgeführt werden. 
Namentlich sind ea die Unabhängigkeit der Bewohner der 
bergigen Gegenden, die Berufsart und Verfassung des Volkes, 
welche der einheitlichen Entwickelung der Sprache hindernd 
im Wege standen (vgl. Andber, Über Ursprung und Ge- 
schichte der rätoromanischen Sprache). Dazu kommt fremder 
EinflusB, mundartliche Schreibung, willkürliche Orthographie, 
Armut an litterarischen Erzeugnissen (DiEZ, Gramm, der rom. 
9pr, I, 132), angesichts derer man es wohl begreiflich finden 
wird, wenn auf diesem Gebiete keine selbständige, einheit- 
liche, nach dem gleichen Prinzip der Lautgesetze entwickelte 
Sprache zustande kommen konnte, wie in andern romanischen 
Ländern, wo mit der engeschlossenen Einheit des Volkes, 
der stetig fortschreitenden Zivilisation auch eine reichere 
Entfaltung der Litteratur, eine einheitliche Entwickelung und 
Veredelung der Sprache Hand in Hand gieng. 

7. RUMÄNISCH. 
Im Rumänischen können der Stanimesgestaltung nach 
zwei Grundformen unterschieden werden, amna- und urnUa-, 
von denen die erstere dem Süden , die letztere dem Norden 
angehört {macedorum und dacorum). Die südrum. Form ist 
imnare (Mkyer-Lübke, Gramm. II, 262, Schückardt, Lit. 
Centralbl. 1873, 434, Rom. XVH, 420, Cobnu, Rom. XIX, 
283, Förster, Ztschr. für rom. Phil. XVI, 252 — 1. Fers. 
timnu, imnu; istr. amnu). Das Westrumänische hat Smna 
(SCHDCHARDT, Lit. Centriilbl. a. a. 0., Thomsen, Mindeskrift 
pg. 209). Der Süden und Westen zeigt also dieselbe Stammes- 
gestaltUDg wie das rätorom, amnar. Im Dacorumänischen 
begegnet uns imbla, ümbla, unbl« (Poerster a. a. 0. — 
1. Fers, inblu, Schuchabdt a, a. 0., Thomsen a. a. 0., Cihac, 
Biet, d'etymol. dacorom. pg. 296), ferner Komposita wie pre- 
utnbla, entsprechend dem südlichen pretmnare, oder primbla, 
pUmba (Thomsbn, Cihac a. d, a. 0., Tiktin, Ztschr. für rom. 
Phil. XXIV, 320), preämblu. zu äniblu (Fott, Ztschr. für 
vergleichende Sprachf. XIII, 345), Dieselben Stämme weisen 
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iatr. ambla, amna auf (Foersteb, MEYEii-LtBKE, Tiktin a, 
d. a. 0., Körting, Vorlea.-Verz, pg. 7 Annierkg. I, Cormü, 
ßom. XIX, 283, Aacou, Arch. glott. ital. VII, 535, Anmerkg. 
4). Im EumäDiecheu exitiert für „gehen" auch ^merge', 
eine Fortsetzung von lat. mergere (Köktino, Vorles.-Verz, 
a. a. 0., Pott a. a- O,). Bei umbla und merge liegt in be- 
grifBicher Hinsicht ein ähnliches Verhältnis vor, wie bei span. 
andar gegenüber ir, insofern dem Worte umbla mehr die 
Bedeutung des Wandeina, Reisena, Einhergehens zukommt, 
vfährcnd merge begrifflich aich mehr mit lat. ire deckt; vgl. 
rum- umbla pre Jos, span. andar d pie, rum. merge la mer- 
catu, span. ir al mercado u. dgl. (Thomsen pg. 209). 

NB. Seiner Lautgestaltung nach eutapricht umbla ganz 
dem fr. ambler, prov. cat. span. portg, amblar^ ital. ambiare 
(nach DiEZ, Etymol. Wörterb.* 16, seit dem 9. Jahrh. im 
Gebrauch) mit der besonderen Bedeutung „gehen im Pass- 
gang" (acHELEB, Etymol. Wörterb. 1973 pg. 19, La Cubme 
DB Sairte-Palaye, Dict. hist. I 383, Canello, Arch, glott. 
III, 359 : ambiare — l'andare dei cavalU a un certo passo). 
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B, KRITISCHE BELEUCHTUNG DER VERSCHIEDENEN 
ERKLÄRUNGSVERSUCHE. 



I. ALLGEMEINES ÜBER DIE TORGESCHLÄ.GENEN 
HERLEITUNGEN. 

Die Frage über die Herkunft der romanischen Verba 
des Geheoa hat, wie ich bereits im Vorwort bemerkt habe, 
schon zu mancherlei Erörterungen Veranlassung gegeben, 
wenn auch, was freilich nicht zu übersehen ist, eine grosse 
Anzahl derer, welche eich mit dem Gegenstand vorliegender 
Untersuchung beschäftigt haben, sich vielfach nur mit kurzen 
Bemerkungen zufrieden geben, ohne des Näheren auf eine 
Prüfung der für ihre Etymologien anzunehmenden Laut- 
waudelungen in ihrem Verhältnis zu den Lautgesetzen in den 
betreffenden romanischen Sprachgebieten einzugehen. Die 

inen legen den roman. Verha, die in Betracht kommen, 
gemeinsame Wurzel zu Grunde, die andern behandeln 
getrennt von einander, weil ihnen angesichts der laut- 

ichen Schwierigkeiten, die sich einer gemein romanischen Er- 
kläruDgsweise in den Weg stellen, die Zuriickführung der 
romanischen Formen auf eine gemeinschaftliche Grundlage 
mit den Lautgesetzen unvereinbar erscheint. Manche, die 
eine rein phonetische Erklärung geben möchten, gehen zu- 
weilen von Wurzelformen aus, die erst unter Annahme un- 
natürlicher Bedeutungaverschiebungen dem Begriife , gehen" 
sieh nähern könnten, andre ghiuben, mit Rucksicht auf den 
häufigen Gebrauch des Wortes von einer rein lautgesetzlichen 
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Entwickelung absehen zu dürfen, und versuchen dabei Er- 
klärungen, die nicht selten auf willkürlichen Konstruktionen 
von Laut Wandelungen beruhen, welche sich weder durch all- 
gemein geltende Lautgesetze, noch durch Beispiele mit ähn- 
lichen lautlichen Yoraussetzungea stützen lassen. Darum 
wird man es erklärlich finden, wenn auf dem Gebiete der 
romanischen Wortforschung über vorliegenden Oegeo stand 
so verschiedenartige, oft fernliegende Erklärungsversuche er- 
schienen sind. Der vorgeschlagenen Etyma zähle ich mehr 
als dreisaig, die zum grösaten Teil aus dem L»teinischen, 
teilweise aber auch aus dem Griechischen genommen sind; 
auch sucht man Wurzeln der Etyma im Keltischen, Indischen, 
Deutschen und im Arabischen. 

Ich halte es nicht für unzweekmässig, diese vorgeschla- 
genen Grundformen hier in kurzer Übersicht folgen zu lassen. 
Aus dem Arabischen wurde in Vorschlag gebracht anada, 
aus dem Indischen kommt eine Wurzel *andh- in Betracht, 
aus dem Germanischen wallen, wandern und goth. ididSdun 
(zu gaggan gehörig). Dem keltischen Wortschatz wurden 
entnommen brit. el; ir. al-, kelt. and + ag- und au + la-\ 
vom Griechischen sind ävaävto, «craw, «itü, ära zu erwähnen. 
Die lateinischen Wurzelformen sind: anletre, ^antettare, *an- 
tare {zu ante gebildet), *antulare, antruare (andruare), *aU 
lare (zu aüatus von ferre), vadere, adire, adifare, *ambitare, 
*vehttare, addere, ad + dare, ambt -j- dare, ante + dare, *aHi- 
tare, enatare, adnare, ambulare. Von einer Übersicht über 
die Autoren, die sich mit der Etymologie der roman. Verba 
des Gehens beschäftigt oder in irgend einer Weise ihre An- 
Bicht über die Frage schriftlich niedergelegt haben, will ich 
hier absehen , weil in der Ausführung des folgenden Teiles 
der Abhandlung bezüglich des Zusammenhangs von Autor 
und Etymon stets ein genauer Überblick geboten wird. 

Manche der vorgeschlagenen Etyma sind lautlich oder 
begrifflich so fernliegend, dass sie kaum einer eingehenden 
Erörterung wert erscheinen, umsoweniger als sich der Autor 
selbst gewöhnlich mit einem blossen Hinweis oder einer 
kurzen Bemerkung darüber abgefunden hat. Hierher sind 
namentlich ävadv'w = reeedo (Mlratoei), airw'w 
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(Castblvetrus), anteire (Bbbtetus) zu rechnen (Antiqu. ital. 
II, 1129 V. MöKATORi); ferner wird seiner willkürlichen ßil- 
duDgsweiee und seiner unzutreffenden Bedeutung wegen auch 
*antare (zu lat. ante, b. LANaeHBlEFEN in Herrigs Archiv 
XXY, 392) ohne Bedenken zu jenen gestellt werden müssen. 
Lanoensiepen erklart übrigens diese Herleitung (*antare >■ 
andare) wegen der Schwierigkeit im Übergang des t >■ d 
selbst als unhaltbar. 

Inwieweit die übrigen Erklärungsversuche als acceptabel 
oder verwerflich zu beurteilen sind, wird in Folgendem ein- 
gehender zur Behandlung kommen. 



II. DIE ETYMOLOGIEN IM BESONDEREN. 

1. ARABISCHE WUEZELFOEM. 

anada. 

MüHATORl, Antiquit ital. II (1739) pg. 1129. 

Das arab. Etymon anada schlagt Mcrato&i zur Er- 
klärung der ital. Form andare vor. Die Möglichkeit der 
Herkunft von andare aus arab. anada ^^ lat, recessit, decli- 
navit, discessit will Mdratori damit begründen, dass die 
kommerziellen Beziehungen zwischen den Arabern und 
Italien so gross gewesen seien, dass es nicht unerhört er- 
seheine, wenn dieses Wort auf ital. Boden Eingang und Ver- 
breitung gefunden habe. Auch dem Spanischen, wohin doch 
so viele arabische Wörter importiert worden seien, könne 
dieses Wort zu Grunde gelegt werden. Die lautliche Ent- 
wickelung hat sich nach Mdbatori in der Weise vollzogen, 
dass auf ital. Boden aunächst anadare und daraus durch 
Ausfall des Vortonvokals a die Form „andare" entstanden ist. 

Diese von Muratori vorgeschlagene Etymologie wird 
sich nicht leicht halten lassen. Zum ersten kann der Schwund 
des vortonigen a nicht als tautgesetzlich geläufig bezeichnet 
werden, in zweiter Reihe dürfte es doch sehr fraglich sein, 
ob die Handelsbeziehungen , auf die Muratori sich stützt, 
eine solche bedeutende Ausdehnung angenommen hatten, dass 
anada den allgemeinen Begriff „gehen" hätte erhalten und 
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im RomaniacheD hätte durchdriDgen können. Es müeste 
äusserst anffallend erscheinen , wenn das Romanische nach 
dem Rücktritt von ^tre" zum Ausdruck dea Begriffes „gehen" 
zu einem so fernliegenden Verbum gegriffen hätte, welches 
dem arabischen Wortvorrat angehört, obwohl das Lateinische 
selbst nicht arm ist an Wörtern, die mit ire nahezu identisch 
sind oder durch leicht erklärliches Bedeutungswandel zum 
Begriffe „gehen" gelangen konnten. Von der Annahme einer 
arab. Grundlage für andare und andar muss also abgeeeben 
werden, 

2. KELTISCHE WUEZELFOEMEN. 

brit. el-, ir. al-. 

ScHOCHARDT, Zcitschr. für rom. Phil. lY (1880) pg. 126; VI 

(1882) pg. 423; vgl. Zeitschr. für nfrz. Spr. ä. Litt. II, 558. 

Der Gedanke, zur Erklärung von frz. aller auf eine 
keltische Wurzel zurückzugeben, stammt von Scuuch&rdt. 
Auf diesen Erklärungsweg wird er deswegen geführt, weil 
man in den brit. Dialekten für den Begriff „gehen" die 
Wurzel „e/" antreffe. In seiner Ansicht glaubt er umsomehr 
bestärkt zu werden, als auch im Altirischen ein Stamm „al" 
für „gehen" belegbar sei. Auch darin, dass von den zahl- 
reichen Erklärungsversuchen keiner zu einem befriedigenden 
Resultat geführt hat, nimmt Schuchahdt Veranlassung, sich 
in der Frage über den Ursprung von aller dem Keltischen 
zuzuwenden. 

ScHüCHARDTS Herleituug wurde namentlich bestritten 
von G. Paris, Rom. IX (1880) pg. 480; Thurmeysen, Kelto- 
rom. (1884) pg. 34 f.; Köriihg, Vorles.-Verz, Munst. (1889) 
pg. 19, Lat.-rom. Wörterb. (1891) pg. 284. 

Vor allen ist es Thdrnbybbk, der sich eingehender mit 
ScHDCHARDTB Theorie befasst hat. Er erklärt zunächst, dass 
eine Wurzel „a?" in der Bedeutung „gehen" im AUirischen 
überhaupt nicht zu finden sei, und glaubt, dass Schuchardt 
sich zu dieser Ableitung durch Formen wie arnarala (damit 
nicht komme) oder dorälad (wurde gesetzt) habe verfuhren 
lassen. In diesen Beispielen aber liegt nach Tuukneysbn 
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nicht „ff(", aondern der Stamm Jä-'^ vor, (lesaen Bedeut.UDg 
nicht „gehen", sondern allgemeiner Bewegungsart ist und 
einem „bringen, setzen, hinbefördern" überhaupt, oder intrans. 
einem „sich begeben* gleichkommt. Mit der Verbalpartikel 
ro verbunden ergiebt lä- den Stamm rOlä-, welcher bei 
Präfixbetonung das o durch EinSuss des folgenden a zu a 
wandelt und als räla- erscheint. Diesen Vorgang sieht 
Thürbbysbn in der gegen sätzlichen fieataltung von Formen 
wie roläad gegenüber dordlad (wurde gesetzt) oder roläa. 
(setze) aber arna rdla (damit nicht komme) bestätigt. NB. 
Bezüglich solcher Formen mag verwiesen sein auf Kuhns 
Beiträge zur vergleichenden Sprachforschung B. V, pg. 9, 
10, Anmerkg, 2 in Ebbls Abhandlung »Keltische Studien": 
ir. tarla (obvenit), tarladar (Plur,), arrale (convenit); B. VII 
pg. 24, 25 Stokes: ar-id- rdlastar (eum convenit), asrdla 
(evasit), doräUt (advenit), rdla (venit); B. VIII pg. 448 
Wihdibuh: imman- arladtnar (cum discessimus). In all diesen 
Fällen liegt nach Thuksetsen die Wurzel Id- vor. 

Bezüglich des ,el' bemerkt Thurhbyse«, daas ela-, el- 
zur Bildung der verschiedenen Verbalformen für , gehen" 
nicht nur im Cymrischen sehr geläufig sei, sondern auch im 
Cornischeu uud Irischen Verwendung finde: cymr. elaf — 
loh werde geben, elu>n — ich gieng, com. eilen — ich gieng, 
ir. Compoa. ad-ella — hinzugehen, to-eUa — kommen u. a. 
In dieser Form ella vermutet er ein Kompositum aus der ir. 
Präposition i,ess* und der Wurzel l&-, wobei ess, das unbe- 
tont als jOss" erscheine, lateinischem und gallischem „&r" 
entspreche. Wenn auch das Irische die Komposition nicht 
in der Gestalt „ess + W" (entkommen), sondern als „e/tf" 
(W INDISCH, Ir. Texte, pg. 521, ilaim) mit e und einfachem 
l aufweise, so sei darin im Hinblick auf das Doppelkompo- 
situm ess-com-lä (proficisci) kein Hindernis gegen die Auf- 
fassung der Form „ella° als Zusammensetzung aus eta -\- lä 
zu erblicket). Immerhin aber möchte er fr. aller nicht auf 
dieses Kompositum zurückführen, weil ein Wandel von ex 
> *ax im Gallischen nicht erwiesen sei. Dass aber in „aller" 
(ebenso friaul. lä, al&) der kelt. Stamm lä vorliege, scheint 
ihm sicher zu stehen. NB. Wie Thurnbtsen fr. aller aus 
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lä- eotwickelt, wird unter folgendem Etymon zur Besprechung 
kommen. 

Aus THimsEYSENS Darlegungen mu88 sich ergeben, dass 
8CHDCH4BDT8 Theorie unhaltbar ist, weil einerseits ein irischer 
Verbalstamm *al- nicht existiert und anderseits auch brit. 
el-, ela, resp. ella (corn. und ir. mit II), welches als zusammen- 
gesetztes Verbum aus ess -\- lä aufzufassen ist, formell keine 
Grundlage für fr. aller abgeben bann. 

Schuchärdt giebt seine Ansicht bald auf und wendet 
sich der Etymologie ,amhulare — aller'^ zu. Zu Thürm- 
EYSEKa Entgegnungen bemerkt er Zeitschr. XV, 118, dass 
er die franz. Form nicht direkt auf eine kelt. Wurzel „e/" 
zurückzuführen beabsichtigt habe, sondern nur das l in aller 
aus einem Einfluss dieses Stammes habe erklären wollen. In 
Rom. XVII, 420 weist er schon daraufhin, dass er aKer nur 
für eine Verschmelzung von anar und el gehalten habe. 
Allein zur Erklärung des Zusammenhangs von anar, aner, 
vier wird, wie wir im Laufe der Abhandlung noch sehen 
werden, ein Zurückgreifen auf das Keltische nicht notwen- 
dig sein. 

G. Paris giebt zu seinem Einwand gegen Schüchabdts 
Herleitung keine nähere Begründung, auch Körting schliesst 
sich in seinen Entgegnungen ganz den Ausführungen Thürn- 
ETSENS an. 

and + ag-, au -f In-. 

Thurbeysen, Keltoromanisches (1884) pg, 31 f. 

Dem SCHüCHABDT'schen Vorschlag, den Ursprung von 
aller im Keltischen zu suchen, wurde vorzugsweise von 
Thtjrnetskb eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt, in- 
dem dieser, wenn er auch Schuchardts Herleitungsweise im 
Besonderen nicht beitritt, in seiner Erklärung der roman. 
Formen nicht nur für das franz. aller, sondern auch für prov. 
annar, ital. atidare, span. andar etc. auf das Keltische zu- 
rückgeht, jedoch so, dass er die Formen mit l und n, nd 
nicht auf eine gemeinsame Wurzel zurückfährt, sondern für 
fr. aller einerseits und prov, annar, ital. and'ire etc. ander- 
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Beita Terachiedene Grundlagen annimiiit, weil er aner und 
aler für lautgesetzlich unvereinbar hält. Auf die Zusammen- 
gehörigkeit der galloromanischen Formen mit l und » wurde 
bereits hingewiesen. 

Zur Entwickelung von andare, andar, annar geht 
Thorseyses aus von einem kelt. Stamm ag- (lat, agere), 
welcher im Cyrnriachen, Cornisehen und Bretoniaohen zur 
Bildung der meisten Verbalforraen für , gehen' und „kommen' 
verwendet werde und auch im Irischen Verba der Bewegung 
mit transitiver und intransitiver Bedeutung bilde: agim = 
ich betreibe, imm-agim = ich treibe umher, tagid = kommet, 
t-agim, to-agim = ich komme, in-agid = gehet zu iit-agim 
^= ich gehe, NB. Bezüglich anderer Beispiele verweise ich 
auf E. Windichs Irische Texte und Wörterbuch, Leipzig 
1880 pg. 349, 620, 798. In dem zuletzt angeführten Bei- 
spiel „in-agim'* entspricht nach Thdebey9BN ,»»" einem 
^ind-" (deutsch „mt-"), das gallisch „ande'^ sei, so dass hier- 
nach kelt. ind-agim zu t-agim sich verhält wie rom. andare 
zu lat. venire; andag- bietet also für Thurbbysem eine ge- 
naue Entsprechung zu roman. andare. 

Bezüglich des Verhältnisses von annar zu andare nimmt 
er an, dass ersterea nicht erst im pro venzah sehen durch As- 
similierung von nd >■ nn aus andare hervorgegangen sei, 
sondern dass der Übergang von nd > nn dialektisch schon 
früh im Kontinentalkeltischen stattgefunden habe ; zur Stütze 
dieses verweist er auf arpennis (gall. Feldmasa, DiEZ, Wör- 
terb, II c, 207) gegenüber fr. arpent, altspan. arapende. Dem 
zufolge wäre prov. annar auf ein kelt, annag- zurückzuführen, 
welches bei Iraportierung der lat. Volkasprache bereits aus 
einem ursprünglichen andag- müsate entwickelt gewesen aein; 
in dem ttal. andare dagegen, ebenao in span. portg. andar 
liegt nach THUBNEisi:« eben die alte kelt. Form andag (mit 
d) vor. Aus andag- annag- läaat er dann unter Abwerfung 
des g anda- und anna entstehen; er bemerkt dabei, dass 
der Schwund des g in intervokal. Stellung über eine spiran- 
tische Mittelstufe hinweg auf gallischem Boden eine frühe 
dialektische Erscheinung sei, wie man aus der graphischen 
Schreibung maucher Beispiele, namentlich bei Ortsnamen, 
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PerBODen- und Völkernamen, eraehen könne: Bogio — Boiio 

— Boio, Brigia — Bria, Rotomagua — Rotomaua — *Rouem 

— Roem — Ronen etc. Den Anschluaa des entstehenden 
Verbums an die Flexion der Verba erster Klaase begründet 
er damit, daas die der irischen 2. Pera. Plur. Praes. Ind. 
ind-agid entsprechende gallische Form etwa *andagete, *a»- 
nagete gewesen aein müsse und romanisch unter Aufgabe des 
g die Entwickelung zu *owrfarts, *annatis^ daher ital. andate, 
prov. anaUs, müsse gefordert haben und daaa die Einwirkung 
einiger Beispiele dieser Bildungsweise zur Überführung des 
celt. Verbums in die erste Konjugation ausgereicht hätte. 
Günstig für aeine Etymologie findet er auch die Unregel- 
mässigkeit in der Perfektbildung von andare, inaofern ein 
dem iriachen *ind-acht entsprechendes gallisches Praeteritum 
*andacto oder *andacta nicht leicht eine roman. Perfektform 
nach der I. Konjugation ergeben könne, so dass ein Angleich 
an dare erklärlich sei. 

In der Erklärung der franz. Form geht Thuhmeybem 
von der kelt, Wurzel Id- aus und glaubt, dasa in frz. aller 
ein Kompositum von lä- vorliege. Eine Form ess(ex)- lä ver- 
wirft er, weil, wie wir bereits aus seinen Entgegnungen zu 
ScHUCHARDTS Etymologie gesehen haben, der Übergang von 
ex > "ax nicht erwiesen sei; auch eine Zusammensetzung 
mit „ad', ad-lä, hält er für unhaltbar, weil er glaubt, dass 
diese Form in ihrer speziellen Bedeutung „hinzugehen" sich 
begrifflich mit aller nicht vereinigen laaae. Dagegen sieht 
er in einem Kompositum au-lä die grösste Identität mit der 
frz. Form. Nach Thdrnetben setzt sieh dieaea au-lä zu- 
aammen aus der M'urzel lä- und der Präposition au, welch 
letzteres in Beispielen wie aufugere, auferre u. dgl. vorliege 
und im Irischen als o, ua auftrete (pg, 35). Füra Iriache 
führt er u. a. an : 6-lä, con-ö-lä {mit der beaonderen Be- 
deutung des "Weggehens beim Tode, intan conhualai Patraic 

— als Patrik von hinnen gieng; FiACc's Hymn. 65, Windisch, 
Irische Texte pg. 16), aconruale (Calendar of Oengus, ed. 
Stokes Ep. 25), ferner conruala, conrualai u, a. (s. Thürk- 
EY8BK 35, 36). So glaubt TH0RBEysBii im Iriachen eine Be- 
stätigung dea von ihm füra Galliache angenommenen *uu-lä 
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gefunden zu haben. Aus diesem au-ld entwickelt er anter 
AusstoBBung des u aia Grundlage für aütr die Form "ala; 
er beruft sich dabei auf Fälle wie augustus > agusttts, 
augurium >- affurtum, auscultare > ascultare etc. 

Über Thdrneysems Etymologie äussern sich; Körtisg, 
Vorl.-Verz. Münster (1889) 20, Lat-rom. Wörterb. (1891) 284; 
J0HÄN380N, Indogerm. Forach. 111(1893) 202; Br^al, Mem. 
de la Soci^te de ling. XII (1901) 3; Laqebcrantz, Zeitschr. 
für vergl. Sprachf. SVII (1901) 175. 

Nach KöRTitJO liegt eine Hauptschwierigkeit in Thurh- 
EYSBNS Versuch darin, dass er sämtliche rom. Formen auf 
kelt. Ursprung zurückführen will. Thurnüysen sagt selbst 
pg. 34: „Ich bin mir wohl bewusst, wie gewagt die Annahme 
ist, dass ein urspr. keltisches Terbum sich im Vulgärlatein 
bis nach Süditalien verbreitet habe". Für das gallische Ge- 
biet giebt Körting die Annahme einer keltischen Grundlage 
zu, weil die Aufnahme keltischer Elemente ins Französische 
und Provenza lisch e nicht« seltenes sei, dass aber auch die 
übrigen rom, Sprachen auf eine kelt. Wurzel zurückgegangen 
wären, hält er für undenkbar, da es äusserst seltsam er- 
scheinen müsste, wenn das Spanische, Portugiesische, Italie- 
nische etc. den so gewöhnlichen Begriff „gehen" in ein 
fremdes Wort gekleidet hätten, obgleich in der lateinischen 
Muttersprache für „gehen" mehrere Verba existierten {ambu- 
lare, tadere, gradi, tneare) und auch andere Verba des latei- 
nischen Sprachschatzes zum Begriffe „gehen" sich hätten 
entwickeln können. Dem möchte ich hinzufügen, dass auch 
fürs Französische und Provenzalische kaum keltischer Ur- 
sprung angenommen werden kann, weil in der gallisch latei- 
nischen Vutgärsprache doch sicher sehr früh schon für den 
allgemeinen Begriff ,gehen" ein lat. Wort vorhanden war, 
welches im Hinblick auf seine häufige Verwendung die Kraft 
besass , sich im all oro man lachen weiter zu entwickeln , so 
dass ein Zurückgreifen auf einen kelt. Stamm nicht not- 
wendig war. 

Johansson glaubt, dass frz. aller sich eben so leicht 
aus „italienischem Sprachgut" herleiten lasse, wie aus kelti- 
schem (NB. vgl. folgende Etymologie). Br^al hält es für 
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<]urchau8 unglaubhaft, daes fünf oder sechs aus dem Latei- 
nischen Btammende Sprachen das Wort „gehen" auB dem 
Keltischen entlehnt hätten. 

Auch die lautliche Eutwiekelung der franz. Form aus 
au-lä bleibt nicht ganz einwandfrei. Thurnbysbh entwickelt 
zunächst ein *ala aus au-lä und stützt sich auf Beispiele wie 
augttrium > agurtum , auscultare > ascuUare u. dgi. Nach 
Laogrcrantz miisB die Berufung auf solche Fälle ganz und 
gar unhaltbar erscheinen, weil hier dem Schwund des u nach 
allgemein acceptierter Äunahme ein dissimilatorischer Laut- 
wandel zu Orunde liegt, der durch ein folgendes u bedingt 
wird. Hiervon aber kann bei au-lä keiue Rede sein (KvHNä 
Zeitschr. XVII, n. F. 175). LAäERCHANTZ urteilt über Thubh- 
EYSENB Herleitung: „Die kelt. Elemente, die sich im ßoma- 
niuchen sicher nachweisen lassen, sind jedoch nicht im ent- 
ferntesten der Art , dass die Entlehnung eines so gebräuch- 
hchen Wortes wie andare glaublich erscheinen könnte" 
(pg. 174). 

:-). INDISCHE WURZELFORM, 
*andh-. 

Johansson, Indogerm. Forsch. III (1893) 201 f., VIII 
(1898) 180 f.; WACKEKNAaEL, Attind. Gramm. I (1896) § 73. 

Zu der akr. Wurzel adkvan- „Weg" sucht Joha>880H 
eine Verbalwurzel andh- für „gehen, kommen" festzustellen, 
die in pal. andhati , gehen", ebenso im griech. Perf. ijvod-i, 
^vijyoite, äv-r/vt^t etc. enthalten sei. Sich stützend auf die 
bekannte Erscheinung, dass in der vulgärlat. Sprache sich 
zuweilen Altertümliches bewahrt, möchte er auch „undare" 
mit dieser Wurzel vereinigen. Dieselbe Erklärung vod andare 
postuliert auch Wackerhaoel in seiner altind. Grammatik 
(§ 7(1 p. 9). Zur Erklärung der frz. Form knüpft er 
an Thuhmbysens Herleituogsverauch (Keltorom. 31) an , wo 
dieser dem frz. aller kelt. au-la zu Grunde legt. Johansson 
geht aus voü der indogerm. Wurzel ela (treiben, gehen), die 
in britt, el- „gehen" {elaf ich werde gehen, elwn ich gieng) 
und in anderer Gestaltung in ir. lä (bringen, setzen etc.. 
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sich begeben, vgl. Thurneysbn pg. 34) vorliege und auch 
in lat. amb-ula-re enthalten sei. Zu dieser "Wurzel bildet er 
als Grundlage für frz. aller ein Kompositum mit der Prä- 
position ad, *ad-la oder *aUi (Indogerm. Forsch. III, 203). 
Das 9 sich in d^r lat. Yulksap räche oft altertümliche 
Wörter erhalten haben, die im Lateinischen litterarisch nicht 
bezeugt sind, wohl aber aus ihren rom. Reflexen erschlossen 
werden können, ist eine bekannte Thatsache. Ich weise nur 
hin auf altlat. tovum, sovum für hochlat, tuum, auum, oder 
altlat. plovit, welches für daa Rom, frz. pletä etc. notwendig 
beansprucht werden muaa , ferner auf hostis, das im Roma- 
nischen seine alte Bedeutung „Fremder" bewahrt hat, wäh- 
rend es im Hochlatein zum Begriffe , Feind" übergegangen 
ist. Aber trotzdem möchte ich zur Erklärung von andare 
nicht auf eine indische Wurzel zurückgehen, weil eine Ver- 
einigung von andare mit einem indischen Yerbalstamm doch 
zu femliegend und die Existenz der indischen Wurzel in der 
roman. Volkasprache zu unverbürgt erscheint, umsomehr als 
doch sicher angenommen werden kann, dass das Lateinische 
selbst zur Neuschaffung eines Wortes für gehen, daa nach 
dem Rücktritt von ire nötig wurde, Material genug zu liefern 
imstande war, zumal als im Lateinischen noch andere Wörter 
für „gehen" oder Bewegung in ähnlichem Sinn vorhanden 



4. GBEMANISCHE WURZELFORMEN, 
deutsch, wandern. 

MuRATORi, Antiquit. ital. II (1739) pg. 1129. 

Daa Etymon wanderen wurde von Mubatoki natürlich 
nur zur Erklärung der ital. Form andare und der iber, andar 
Torgeachlagen ; namentlich, glaubt er, sei es die Bedeutung 
des Wortes {^= ital. camminare, viaggiare, passegiare), die 
sehr günstig für dieae Herleitung spreche. Auch die formelle 
Entwickelung von andare aus wandern findet er durchaus 
acceptabel, da aus wandern sehr einfach durch den Wegfall 
des anlautenden w genau ital. andare entstehen müsse. 

Diese Etymologie hat namentlich schon in Diez ihren 
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hauptBäohlichsten Gegner gefunden (Etym. WSrterb," pg, 20). 
Tor allem beatreitet er den Wegfall des anlautenden to in 
wandern, und diea mit Recht, weil deutsches w im Anlaut 
auf roman. Boden regelmässig zu „ffu" übergeführt wird, so 
dasB sich allenfallB eine Stammesgestaltung gttand- nicht aber 
and- hätte ergeben können. So erscheint ahd. weidan6n im 
Italienischen als guadagnare, im Ältspanisohen als guadaiiar, 
dem ahd. treit entspricht ital. guado, altspan. gaide, dem ahd. 
Kartin ital. guardare und span. portg. guardar, goth. vardja, 
ahd. warto wird im Ital. und Span, zu guardia, goth. varjan, 
ahd. iterjan wird zu ital. guarire, altspan. altportg, guarir; 
ital. guamire, altspan. guarmr entspricht dem ahd. wamön, 
ebenso geht ital. span. portg. guerra zurück auf ahd. werra 
(vgl. DiEZ, Etymol. Wörterb.). Auch das Sardiniache führte 
bei Übernahme germanischer Wörter mit anlautendem w den 
Wandel zu gu durch, daher logud, guardare, campid. guardai, 
logud. und campid. guisa, logud. guante, campid. guantu 
(vgl. Hofmahn, Die logudoresische und campidanesische Mund- 
art pg. 71). Bezüglich des Spanischen Wortes Andalus, 
Andalucia, das gewöhnlich mit Wandalus zusammengebracht 
wird und für den Abfall des w sprechen könnte, bemerkt 
DiEZ (Wörterb. 20), dass der Ursprung des Wortes überhaupt 
nicht feststehe, und dass überdies das Wort durch den Mund 
der Araber gegangen sei, denen die Aussprache des w als 
gu fremd war. 

Zu den lautlichen Schwierigkeiten, welche die Etymo- 
logie wandern >■ andare aufweist, kommt noch ein zweites 
Moment, das die Herleitung unhaltbar macht, nämlich die 
TJnwahrscheinlichkeit , dass das Ital. Span. Portg. um „ire" 
zu ersetzen, zu einer Entlehnung aus dem Deutschen seme 
Zuflucht genommen hätte. 

deutsch, wallen. 

La Corse de Sühtb-Palatb, Dictionn. hiat. de l'ancien 
langage fran^. pg. 342; J. Gbihm, Gesch. der deutsch. Spr, 
(1853) pg. 335; ScHOBTBMSACK, Franz.-etym. Wörterb. (1890) 
pg. 8. 
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Ähnlich wie man ital. andare, span. andar vom deut- 
schen wandern herleiteo wollte, so hat man auch versucht, 
frz. aller aus dem deutschen toaüen zu erklären. Die Her- 
leitung wird vor allem von La Cürhb de Saikte-Palaye 
vertreteu, obwohl er auch der Erklärung von aller aus am- 
bulare nicht abgeneigt ist. Grimu geht von der frz. Form 
allai aus und legt ihr ahd. tcallöta zu Grunde, ähnlich wie 
er andai aus goth. iddja erklären will (Gesch. der deutsch. 
8pr. 335). Auch Schobtkkback sieht in der Etymologie 
wallen > alter keine Schwierigkeit, sondern glaubt, dasa 
wallen leicht zu frz. aller habe fuhren kijnnen, indem das w 
ähnlich dem b im Anlaut nicht zur Geltung gekommen sei. 

Diese Erklärung von frz. aller wird namentlich verworfen 
von DiBz, Etym. Wörterb.» (1809) pg. 25; Littr^, Dict. de 
la langue fr. (1873) pg. 114; Scheleb, Dict. d'etymol. fr. 
(1873) pg. 16. 

ScHELKR giebt sich freilich mit einer blossen Verwerfung 
zufrieden, ohne die Unhaltbarkeit der Etymologie lautgesetz- 
lich zu begründen, DiBZ und LiXTRß erheben Bedenken 
gegen die Abwerfung des anlautenden tc. Es hat sich be- 
reits bei der Besprechung des Etymons ^wandern'' ergeben, 
dass auf ital.- und iber.-romaniachem Boden germ. w als ffu 
erscheint. Derselbe Wandel lässt sich auch fürs gallische 
Gebiet an zahlreichen Beispielen nachweisen; vgl. afrz. prov. 
Gut (germ. Wido), Guinard (Winikard), Ouinier {Winikari), 
afrz. Guillemont {Wilimund), Guiborc {Widburg), ferner frz. 
gtierre (germ. we>-ra), afrz. prov, guaUe (u-akta), guandir 
{wondjan), guamir (warnjan) etc., vgl, E. Mackel, Die germ, 
Elemente in der franz, und prov. Sprache, Franz, Stud, VI, 
Somit könnte wallen im Prz, violleicht zu *gualer, aber nicht 
zu aller werden. Ausserdem ist es durchaus unwahrschein- 
lich, dass auf gall. Boden ein deutsches Wort Ersatz für „ire" 
geworden wäre. Wenn bei Berührung der Germanen und 
Romanen in Gallien germanische Elemente, namentlich aber 
Eigennamen oder auf das Kriegswesen bezügliche Wörter in 
die gallorom. Sprache aufgenommen wurden, so muss das 
begreiflich erscheinen, für das Eindringen von „wallen" aber 
(für „gehen") lassen sich kaum Gründe finden. 
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goth. ididedun. 

J, Orimm, Gesch. der deutach, Sprache (1848) pg. 890 ; 
(1853) I, 238, 335; U, 617. 

J. Qrimh möchte altai und andai aus ahd. waUdta und 
goth. iddja erkläreo. Zu dieser Herleitung wird er durch 
eine Eigentümlichkeit in der Flexion des Praeteritume von 
ital. andare, span. andar geführt. Im Ältitalianiachen lautet 
das Praeterit, Sing. 1. Pera, andiedt, andelti, Plur. andettero, 
im Altspanischen andide, andude, "PUir. attdidieron, andodteron. 
Grimh glaubt, dasa die Bildung dieser Formen aus dem goth. 
iddja zu erklären sei, dasa die 3. Pers. Plur. andettero einem 
älteren goth. ididSdun, dem Praeteritum von gaggan ent- 
spreche. ' 

Wenn Grihh aus der Bildungaweiae dea Praeteritums 
(altital. andiedi, andetti, Plur. andettero, span. andide^ andude 
etc.) auf einen Zuaamraenhang von ital. andare, iber. andar 
mit dem Qothiachen achliesaen will, so hat er sicherlich einen 
FehlgriflF gethan; denn abgesehen davon, daas es höchst un- 
wahrscheinlich ist, dasa das Romanische zum Ausdruck des 
Begriffes „gehen" ein gothischea Verbum und zwar zunächst 
gerade die Form des Praeterituma entlehnt hätte, kann auch 
aua den lautlichen Yerhältnissen der romanischen und gothi- 
achen Verbalgestaltungen eine Identifizierung beider nicht 
gerechtfertigt werden. Nach Diez (Etymol. Wörterb.'' pg. 20) 
liegt in der formalen Bildung der Perfektformen von andare, 
andar eine Einwirkung von stare vor, inaofern dem span. 
anduve ein estuve, veraltetem andido ein estido, altem andttdo 
die Form estudo entspreche, ähnUch wie auch im Itahenischen 
andetti und stetti, andiedi und stiedi formell die gleiche Bil- 
dung aufweisen. In der Annahme einer analogen Einwirkung 
von Stare auf andare kann im Hinblick auf die Begriffs- 
verwandtschaft beider Verba — gehen und stehen — keine 
Schwierigkeit liegen (vgl. ScHUCHiRi>T, Zeitschr, für rom. 
Phil. XXIII, 326). Überdies läaat sich gar kein Beweis er- 

' Das Praeteritnnj von goth. gaggan wird gewöhnlich durch iddja. 
iMjis, iddja, 'Plai. iddjedxm, iddjedti, iddjMun vertreten; ein lal.iddjan 
fehlt (Grimm, Gr. d. deutsch. Spr. 1870, 771). 
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bringen, der die Umformung der goth. Wurzel zu and- im 
Italienischen bestätigen könnte. Für Diez ist Orihms Er- 
klärungsversuch eine Künstelei, die „alles historischen An- 
halts entbehrt". 

5. GRIECHISCHE WURZELFOEMEN. 



Menage, Dictionn. etymol. de la langue fr. (1694) u. 
aller; vgl. auch Dict, d'6tymol. fr. v. Scheler pg, 16. 

Die HerleituDg der romanischen Verba des Gehens aus 
ambulare wird von Menage acceptiert; er sagt daröber: 
„Cette Etymologie est assez naturelle". Indessen geht er zur 
Erklärung von frz. aller, ital. andare etc. nicht unmittelbar 
von ambulare aus, sondern legt ihnen als Urform griechisch 
äfi) zu Grunde, jedoch in der Weise, dass auch ambulare in 
olai seinen Ursprung hätte. Nach Menaqe nimmt aut folgende 
verschiedenen Gestaltungen an: 

am — avia — ano, anare; davon prov, anar, annar; 
«w — avM — avSo) — ando, andare als Grundlage 

für ital. andare, iber. andar; 
ato — ähii — alo, alare, daraus frz. aller; 
am — äßio — abo — ambo — ambulo, dazu Inf. 
ambulare ; 

MuRATORi erwähnt in Antiquit. ital. II, 1129 Menaqes 
Etymon: „Menagius ab inusitato, id est a se efformato Grae- 
corum verbo ü<» ■ — ital, vocem natam censet"; er hält diese 
Herleitung für unzulässig, und dies mit Recht, denn Menage 
schiebt bald ein n, bald nd, bald ein b, bald mb ein, ohne 
diese Lantvorgänge durch irgend welche Begründungen als 
zulässig bestätigen zu können. Die lautlichen Veränderungen, 
die er annimmt, müssen als unerwiesen und durchaus will- 
kürlich bezeichnet werden; es sind nur formelle Künsteleien, 
mittels deren er lat. ambulare, frz. aller, prov. annar, ital, 
andare, span. portg, andar in eine gemeiuachaftliche Wurzel 
zu zwängen sucht. 
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äXw. 

3. EsPAOHOLLE Origine du frap^aia (1886), 21. 

EsPAQNOLLE geht in seiner Erklärung von frz. aller zu- ' 
rüct auf griech. diw, der Grundform zu älüofjai = frz. errer, 
aller, se promener; er stützt sich dabei auf das Vorkommen 
seines Grundwortea bei Homeb in 11. VII (von Körtinq, 
Vorl.-Verz. verb. in VI): ^iw o Kanneöiov rri ^jiX/jl'ov nloQ 
äXäzo = frz. gui aüait seid ä travers les eampagnes d'Alium 
(Bsp.). Er bemerkt, dass dazu auch das Substantiv äXtj eine 
ähnlicbe Itedeutung wie nXäv?} --= cours errante, promenade, 
diu (Herumirren, Heniraschweifen , Irrfahrt, Wanderung u. 
dgl.) habe. 

Nach EsPAGHOLLE aetzt sich das französische Verbum 
in der Weise zusammen , daaa die Futur- und Konditional- 
formen mit Hilfe vou lat. ire gebildet sind, während die 
stammbetonten Formen dea Praesens und Imperativa von 
griech. ßäia und die übrigen Formen von äXiä herzuleiten 
wären. Die Praeaenaparadigmen des Griechischen und Fran- 
zösischen würden sich alao in folgender Weise entsprechen: 
ß(ä, ß^s, ßä, ßürri = vais, vas, va, vont; «itÜ;«;, aXrJTi = 
allons, alles. 

Den Ausführungen Ebpaonolles ist zunächst entgegen- 
zuhalten, daaa das griech. Wort in seiner Bedeutung nicht 
ohne weiterea dem frz. aUer entapricht. Espaqnolle hat 
aich vielmehr, wie es scheint, nur durch die äussere Ähn- 
lichkeit beider Wörter verblenden lassen und so beide in 
genetischen Zusammenhang zu bringen versucht. Man kann 
überdies gar keinen Grund einsehen , warum gerade ein 
fpiechiaches Wort als Ersatz für lat. tre eingetreten sein soll, 
da doch den sich entwickelnden roman. Sprachen andere 
Mittel zu Gebote standen , nämlich Verba aus dem mutter- 
sprachlichen , lateinischen Wortvorrat. Eine Erklärung der 
roman. Verba aus dem Griechischen wird sich alao nicht 
halten lassen. Köetlso, Vorl.-Verz. Münster 1889, pg. 21 
Anmerkg.) charakterisiert Espaomollbs Veröffentlichung fol- 
gendermassen: ^-^^ mirum est, ut nostra aetate, quadraginta 
ferre annia post Dizii lexicoa in luoem editum liber tarn ab- 
surdus couscribi potuerit". 
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6. LATEINISCHE WURZELFORMEN. 

*allare vod allatus. 

Back, Zeitachr. für rom. Phil. II (1878) pg. 592; Mar- 
chot, Stiidi di fil. rom. VIII (1900) pg. 387. 

Baur hält eine gemeinromaDische Erklärung für nus- 
geachlossen und legt a. a. 0. nur seine Auffassung über die 
Herkunft der französischen Form dar. Er nimmt eine Schei- 
dung der Formen mit l und w vor, glaubt also für frz. aller 
und prov. annar verschiedenen Ursprung anoebmen zu müssen. 
Die Grundlage für aller ist seiner Ansicht nach in der Par- 
tizipialform allatus (zum Inf, afferre) zu suchen, zu welchem 
ein Inf. *allare gebildet worden sei. Zur Stütze der Neu- 
bildung des Infinitivs allare beruft er sich auf die Form 
prostrare (DiEZ, Etymol. Wörterb. P, 334), die in ähnlicher 
"Weise zu dem Partizipium prostratus (zu prosternere gehörig) 
geschaffen worden sei und das Etymon für ital. apan. postrar, 
prov. portg. prmtrar abgegeben habe. 

Bezüglich der Bedeutung von allatus gegenüber dem 
Begriffe , gehen' meint Baur, daas die ursprüngliche Be- 
deutung von ferre (tragen) und seiner Komposita oft in den 
Hintergrund trete , indem die Formen , sowohl mit einem 
Beflexivpronomen verbunden als auch in rein passiver Form 
verwendet, manchmal nur den allgemeinen Begriff der Be- 
• wegung nach oder von einem Ort zum Ausdruck brächten 
(hanc urbem afferimur, Vbro, Aen. VII, 217). Wenn er für 
das Perf. Pass. in dieser allgemeinen Bedeutung auch kein 
überzeugendes Beispiel erbringen kitnne, so glaube er doch, 
dass das Perf. Paas. analog anderen Kompositis von ferre 
in der vulgären Eede im allgemeinen Sinne der Bewegung 
gebraucht worden sei. NB. Baur bemerkt, dass man auch 
auf ausser französischen Gebiete Fortsetzungen von *allare 
antreffe, dass sich solche Formen bis nach d. Val d'Aosta 
und Val Soana (Arch, glott. ital. III, 5 uud 96) nachweisen 
liessen, und dass sich auch auf apanischem Boden eine Form 
„transladarse'^ finde, die begrifflich dem in der Sprache der 
span. Zigeuner geläufigen ^alarse* niclit fernstehe. 
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BAt'Ra ErklSrUDge weise ist mehrfach beimBtaniiet worden, 
80 von G. Päri8, Koro. VIII (1879) 298; Thomsen, Miudeskr. 
(1879) 203; Schüchardt, Zeitschr. für rem. Phii. Xin (1889) 
528; KöRTiNö, Torles.-Verz. Münster (1889) 19, Lat-rom. 
Wörterb. (1891) 284, 9. 

Thombeh hält das Vorkommen der fraglichen Form in 
der Zeit, welcher *allare als Grundwort für frz. aller ange- 
hören mösate, für höchst zweifelhaft, weil in der lat. Volks- 
sprache ferre, adferre schon früh von portare, adportare zu- 
rückgedrängt worden sei. Aber selbst für den Fall, es habe 
allatus in dieser Zeit noch existiert, muss gesagt werden, 
dass die Bedeutung von allatus doch zu fern Hegt, als dass 
man annehmen könnte, es sei diese Form geradezu im Sinne 
von „gegangen" gebraucht worden. Die Bildung eines In- 
finitivs *allare zum Partiz, allatus zugegeben, bietet nach 
G, Pabib doch die Bedeutung des Wortes gegenüber frz. aüer 
80 erhebliche Schwierigkeiten, dass die Annahme einer Grund- 
form "allare fürs Französische von vorn herein unhaltbar ge- 
macht wird. Es ist wohl kaum möglich , eine befriedigende 
Erklärung dafür zu geben, wie allatus =■ hinzugebracht, her- 
gebracht, und *allare, welches demgemäss im Sinne von 
^hinzubringen, herbringen" hätte verwendet müssen oder 
allenfalls noch zu der Bedeutung , hinzukommen, herkommen" 
hätte gelangen können, den allgemeinen BegriflF des Sich- 
bewegens zu einem Ort hin oder des Sichentfern ens von einem 
Ort angenommen hätte und kurzweg mit „gehen" sollte 
identisch geworden sein. Auch Schuchardt kann sich keine 
Gründe denken, warum gerade eine Form *allare, das inschrift- 
lich nicht belegt sei und in begrif&icher Hinsicht einem 
„gehen" so fern stehe und nur unter ganz bestimmten Um- 
ständen und Zugeständnissen dieser Bedeutung nahe kommen 
könnte, Grundlage für aller geworden sein sollte. Baue sieht 
sich übrigens selbst zu dem Geständnis gezwungen, dass er 
für den Gebrauch von allatus in der von ihm angenommenen 
allgemeinen Bedeutung der Bewegung zu einem Ort oder 
von einem Ort ein Beispiel nicht belegen könne. Köbtimö 
glaubt (Vorles.-Verz.) einen Beweis für die Unhaltbarkeit der 
BADa'schen Etymologie auch darin erblicken zu können, dass 
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*aüare alleDfalla die Bedeutung „hintragen" Dicht aber »weg- 
gehen" (aller) hätte annehmen können. Hierzu möchte ich 
indessen bemerken, dass „aller" nicht absolut „weggehen" 
bedeuten muss, sondern ebensogut im Sinne von „hingehen" 
Verwendung findet. 

Ein zweiter unübersehbarer Mangel dieser Herleitungs- 
weise liegt in der Trennung der Formen mit / von denen 
mit n, so dass nach Baur in *aUare nur die französische und 
frankoprovenzalische Form eine Erklärung finden würde, nicht 
aber die provenzalische. Ich betrachte es mit Thomsen und 
G. Pakts entschieden als verfehlt, in der Herleitung von aller 
und annar (frz. aner) das Provenzalische vom Französischen 
zu trennen (vgl. Einleitung H, 2), 

Der Hinweis Baues auf Arch. glott. IH, 5 u, 96, wo 
uns Formen begegnen wie alär, aläde, welche von Nioba 
mit andare, andate wiedergegeben werden, oder ald, von 
AäcOLi mit andato übersetzt, vermag höchstens zu bestätigen, 
dass auch ausserhalb des Französischen sporadisch Formen 
auftreten, die mit der Stammesgestaltung der frz. Form Ähn- 
lichkeit haben, für die Herkunft von „aüer" aber werden sie 
kaum etwas beweisen können, ebensowenig wie das „alarse" 
der span, Zigeuner, 

Ganz auf dem Boden der BADR'schen Erklärungsweise 
von frz. aller aus *allare steht auch Märchot. Er nimmt 
an, entsprechend dem lateinischen ,se conferre" sei im Vul- 
gärlatein „se afferre" gebraucht worden, in welchem dann 
unbeschadet der Bedeutung ^afferre'' von „se" getrennt und 
intransitiv verwendet worden sei. In der Folge, glaubt er, 
hätte dann das Partizipium allatus in Redensarten wie eo sum 
allatus (je sui allez) die Verbalbildung „aller" veranlasst. 
Das friaulische lar will er auf das Simplex latus von ferre 
zurückführen. 

Den Ausführungen Marchoi'8 braucht im grossen ganzen 
kaum etwas hinzugefügt zu werden, da sich seine ÄufTassung 
über den Ursprung von aüer mit Baurs Ansicht deckt. Nur 
soviel mag bemerkt werden, dass die Existenz eines *allare 
aus allatus nicht nachgewiesen werden kann, und dass auch 
die Annahme eines ,se afferre'^ im Sinne von „se conferre", 
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ebenso der Gebrauch von ^afferre'^ für „se afferre" eben nur 
bypotbetiseher Natur sind. Über das Verhältnis des Friau- 
lischen zum FrauzÖBischen wird an andrer Stelle dieKede aein. 



FoEBBTEK, Rom. 8tud, IV pg. 196 Anmerkg.; vgl. Rom. 
Vm (1879) 466; Zeitschr. für rom. Phil. UI (1879) 564; 
Zeitschr. f. nfrz. 8pr. u. Lit. II, 421. 

FoBRSTBB sieht in vadere den gemeinsamen Ursprung 
der romanischeB Formen. lu Zeitschr. UI, 564 nimmt er 
au, dasa die romaniacheo Formen auf ein Wort zurückgehen 
miiasten, das in der Bedeutung „gehen" allgemein geläufig 
gewesen sei; solche Verba seien ire, vadere, ambulare. Mit 
ire könne von vorn hereiu nicht gerechnet werden , weil 
dieses ausser Gebrauch gekommen sei , eine Herleitung der 
rom. Yerba aus ambulare müsse an lautlichen Schwierigkeiten 
scheitern, demnach bliebe nur die eine Möglichkeit übrig, 
die betr. Verba auf vadere zurückzuführen, welches den Be- 
dingungen der rom. Formen vollkommen entspreche und darin 
noch für die Annahme als gemeinromanische Grundform eine 
bedeutende Stutze erhalte, dass im Italienischen, Provenza- 
lischen, Französischen andare, annar, aller innerhalb des 
Praesensparadigmas gerade mit vadere wechsle. 

In der lauthchen Entwickelung nimmt Fobrsteb an, 
daas zunächst das anlautende v geschwunden sei; er beruft 
sich dabei auf Ueispiele aus dem Südsardinischen wie andu — 
bandu, anäas — bandas, andat oder bartdat, andant oder 
bandant etc. Dann läset er analog reddere > rendere ein 
« eintreteu und gelangt endlich unter Annahme, dass ein 
Übertritt des Verbums von der III. zur I. Konjugation er- 
folgt sei, zur Form andare. Einen analogen Fall zu dem 
Verhältnis der stamm- und endungsbetonten Formen vo, vai, 
va, vanno — andiamo, andate will Foürötbe in dem Para- 
digma von udire erblicken: odo, odi, ode, odono — udiama, 
udite. Für die Perfektformen (andiedi etc.) nimmt er nach 
dem Vorgang von DiEZ (Etym. Wörterb.* pg. 20) analoge 
Eatstehungaweiae an und weist dabei hm auf das Lomb.- 



ioy Google 



— 34 - 

Piemoutesisclie, wo statt analog; fait, andait analog dait, da-r 
seva, staseva nach dem Muster von faseva, andasia, stasia 
nach fasia entstanden sei. 

Als Gegner dieser Herleitung sind zu nennen : Ferrari, 
Origenea linguae ital. (1676) u. andare; Thomsem, Mindeskr. 
(1879) pg. 198 Anmerkg.; ygl. Paris, Rom. VIII (1879) 466; 
Sbttegast, Rom. Forachg. I (1883) 238; KöRTiNe, Vorles.- 
Verz. Münster (1889) 16, Lat.-rom. Wörterb. (1891) 284, 10; 
HoFMANH, Die logud. u, camp. Mundart, 119. 

Der Versuch, die romanischen Verba für , gehen" aus 
vadere zu erklären muss schon alt sein , da schon Ferbari 
sich als Gegner dieser Etymologie kennzeichnet in den Worten : 
„Videtur (ac. andare) a Vado, vadere, vadare, andare . . . 
Sed eat ab Itare etc." Thomsbb bemerkt zu dieser Stelle 
unter Hinweia auf FoERBTERS Darlegung Rom. 9tud. IV, 196 
und Rom. VIII, 298 (?): „Skulde mau tro det muligt, at deu 
af Ferrari her i begyndelsen afviste forklaring virkelig i deu 
nyeste tid har fundet en talsmandP'; er hält es also kaum 
für möglich, dass die von Ferrari von vorn herein abge- 
wieBeue Erklärung in neuerer Zeit noch einen Fürsprecher 
gefunden habe^ 

Gegen die Bedeutung von vadere ist allerdings nichts 
einzuwenden, umsoweniger als man ja gerade dieses Verbum 
zur Bildung der stammbetonten Praesensformen im Italie- 
nischen , Catalaniechen , Frovenzalischen , Französischen fun- 
gieren sieht, jedoch die lautlichen Bedenken sind hinreichend 
genug, die Unwahrscheinlichkeit dieser Etymologie sicher zu 
stellen. 

Der von Foerster angenommene Wegfall des anlauten- 
den V kann nach Sbtteoast fürs Sardinische Geltung haben, 
aus dieser spezifischen Spracheigentümlichkeit aber ein Ge- 
setz zu konstruieren, nach welchem auch sonst im Romanischen 
dieser Anlaut geschwunden wäre, ist sicherlich nicht berechtigt. 
Diese Abwerfung des anlautenden v, wie sie uns in sard. 

' Der Hinweis auf Rom. VIII, 298 dilrfte wohl auf ein Versehen 
zaräckznfähren sein und yielmehr anf B«m. VIII, 466 Bezog haben; 
an dem von Tbousbn zitierten Orte finden aich Q. Pasis' Entgegnungen 
auf Bauk's Etymologie. 
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espi — tat. vespa (Weape), sard. erri — lat. verres (Eber) 
u. dgl. entgegentritt (vgl. Q, Hopmann, Die logudoresiscbe 
u. campIdaneBiache Mundart pg. 70), trifft nameDtlich den 
logud. und carapid. Dialekt. Übrigens ist in diesen Mund- 
arten die Erhaltung des t> als b das Gewöhnliche und der 
Schwund desselben nur eine seltene Nebenerscheinung, wie 
aus den Untersuchungen Hofmanbs am a, a. 0. deutlich herr 
vorgeht: „Logud. und campid, wird anlautendes n meistens 
durch b vertreten, zuweilen auch apokopiert" ; vgl. log. barzi*, 
aUu, camp, brasu ^= varius, log. badu, adu, camp, badu = 
vadum, log. bdina, bania (camp.) =; vagtna, log. birdu, camp. 
Urdi = vitrum, log. camp, biu = vivus, log. bois, bos, camp, 
OS =^ fos, voHs etc.; via kommt mit Erhaltung des v, mit b 
und ohne o oder b vor, ma, ia (log.) und via, bia (camp.), 
FoBESTBR stützt sich auf die Parallelexistenz von andu und 
bandu, andas und bandas, andat neben bandat etc. Darnach 
wäre das chronologische Verhältnis der einzelnen Entwicke- 
lungsstufen "vandat : bandat : andat , so dass andare die 
jüngste Form repräsentieren würde. Im Italienischen nun 
ist die fragliche Form andare, im Spanischen andar, der Ab- 
fall des anlautend«n v (b) aber ist diesen Gebieten fremd 
(vgl. DiEZ, Gramm, der rom. Spr. I^, 280, 285, Meter-LObke, 
Gramm, der rom. Spr. I, 322, § 402 und 325 § 405). Wenn 
nun das Itahenische, Spanische, Portugiesische, ebenso das 
Catalauische, Provenzaliscbe etc. nur Formen mit anlautendem 
a, nicht aber mit b oder v aufweisen, welch letztere doch in 
diesen Sprachgebieten hätten erhalten bleiben müssen, so geht 
daraus mit Bestimmtheit hervor, dass das sard. andu die 
ältere, bandu aber eine sekundäre Gestaltung ist. Somit kann 
das anlautende b der sard. Formen nicht aus älterem v er- 
klärt werden und ein vulgärlat. *vandare nicht bestanden 
haben. Das b der sard. Formen bandu, bandas, bandat gegen- 
über andu, andas, andat ist nach Körtihq (Vorles.-Verz. 
pg. 18) analoger Natur und unter Einwirkung der Doppel- 
formen bolare und olare (lat. volare), via und ia {lat, viä), 
berre und erre Qat. mrres) u, a. irrtümlicher Weise zum An- 
laut geworden. Auch sonst ist ein anlautendes b im Sardi- 
niachen des öftere anzutreffen, wo dieses von Haus aus ab- 
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solut keine BerechtigUDg hat, z. B. log. bessire (exire), camp. 
beasiri, log. bocckire (occidere), camp. bo6im u, a. (vgl. Hof- 
MAMK pg. 118: „Im SardJDJscheD wird üfters einem vokalischen 
Anlaut b vorgeechlagen'.) Hofhjliin erklärt den Anlaut in 
bandu als ein protlietisches & und hält deshalb die Yermutuog 
FoERSTEKs, andare sei auf vadere zurückzuführen, für unhalt- 
bar (pg. 119). Wenn Foebster die stamm- und endungs- 
betouten Formen (vo — andiamo, vaia — ällons) aus einer 
gemeinschaftlichen Wurzel erklären möchte, so liegt gewiss 
etwas Ansprechendes in diesem Yersucb ; allein sehr auffallend 
müsste es doch erscheinen, dass dasselbe Wort in den stamm- 
und endungsbetonten Formen eine su verschiedene Sntwicke- 
lung genommen hätte. EöRTlNs glaubt vielmehr (Lat.-rom. 
WÖrterb, a. a. O.), dass man im Hinblick auf ital. vo, vai, 
va, vanno ähnlich /o, fai, fa, fanno zu faceiamo, fate auch 
*vadiamo, *cate erwarten sollte. 

Der FoERSTER'ache Vergleich des Praesensparadigmas 
von andare mit dem des ital. Wortes für „hören" , also v6, 
väi, ca, vdnno mit ödo, 6di, öde, 6dono, und andiämo, anddte 
ähnlich udidmo, udite dürfte kaum von grosser Bedeutung 
sein. Allerdings zeigt auch das Paradigma von udire einen 
Unterschied zwischen den stamm- und en dun gs betonten For- 
men; jedoch handelt es sich bei vo-andiamo um den anlau- 
tenden Konsonanten v, der nach FOBBSTERa AuiFasaung ge- 
schwunden wäre, bei odo — udiamo aber um den vokalischen 
Anlaut o, welcher in der 1. und 2. Pers. Plur. als u erscheint. 
Ea würde also im ersten Fall eine Eonaonantenabwerfung, 
im zweiten eine Vokal Veränderung vorliegen, die beide sicher- 
lich nicht mit einander vergleichbar sind. 

Nach KöRTiNö (Vorl.-Verz. a. a. 0.) ist auch die Ein- 
schiebung eines n analog reddere — rendere verwerflich. Das 
n in rendere ist auf dem Wege der Analogie (prehendere) 
hineingekommen, denn *prendere =■■ „wegnehmen" und redr 
dere = „wiedergeben" konnten sich infolge ihres Bedeutungs- 
gegensatzes leicht beeinflnasen. Zu *vandare bildet höchstens 
mandare hinaichtUch seiner ähnlichen formellen Gestaltung 
eine Parallel form ; zwischen mandare = auftragen und vadere 
= gehen aber liegt eine derartige Funktiona Verwandtschaft 
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nicht Tor, so daes auch eine analoge Beeinäussung beider 
ausgeschlossen ist. 

Ein weiterer Einwurf gegen die FoBRSTER'sche Her- 
leitUDg liegt in der Unmöglichkeit, das prov. und frz. Verbum 
auf eine ältere Form mit nd (avdare) zurückzuführen. Da 
jedoch durch die vorausgehenden Erörterungen die Ableitung 
von andare aus vadere und somit auch eine Entwickelung 
von anar und aller aus diesem andare (von *vandare) als 
unmöglich erwiesen ist, mag eine eingehende Besprechung 
des Verhältnisses der Formen mit nd, n und l für einen 
anderen Ort vorbehalten sein. In Zeitschr. für rem, Phil. 
XVI, 252 erklärt Foerster, nachdem er sich der Etymologie 
amhulare zugewandt hat, selbst, dass jede Etymologie, welche 
annar von andare herleite, zu verwerfen sei. 



GiovAHMi Galvami, Saggio di un Glossario Modenese 
(1868) pg. 508; vgl. auch Arch. glott. ital. III, pg. 165; 
BiAHCHi, Storia della preposizione a, 1877, pg. 97; vgl. Arch. 
glott. ital. IV (1878) pg. 369. 

G10VA.NHI Galvahi geht in seinem Erklärungsversuch 
eigentlich nicht von adtre aus, sondern von einer Form' *ado 
für adeo. Auf die Existenz dieses '^ndo glaubt er aus dem 
lat. Verbum vado schliessen zu dürfen. Durch n-Einschub, 
für den er in Beispielen wie pango, tango, ningo aus pago, 
taco, nico eine Bestätigung zu finden wähnt, entwickelt er 
aus "ado ein *ando und aus dem entsprechenden Infinitiv 
*andere die Form andare. 

BiANcm weicht in seiner Herleitung von andare aus 
adire von der vorigen darin ab, dass er nicht ein altes '^ado 
zum Ausgangspunkt nimmt, sondern adeo selbst. Nach 
BiANCHi ist auch zuerst ein n eingetreten wie in rendere aus 
reddere; diese Einachiebung des Nasals will er durch Bei- 
spiele wie cumho, linquo, pongo, tango, «utrecir», hcfißeivm 
stützen. Das so entstandene "ändeo lässt er dann zu anddo 
werden; die ganze Entwickelungsbahn von andare aus adire 
wurde also folgende Stufen aufweisen: *and4ere '> *anddere 
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> *anddire > anddre. Dabei, j^lauht er, sei die Entwicke- 
\uog YOQ andare zum grossen Teil durcli den EinfluBs iee 
gleichkliDgeodeD dare gefördert worden. 

Diese Herleitung wurde namentlich bestritten von 
Flbchiä, Arch. glott. ital. III (1878) 166, IV (1878) 369; 
Körting, Vorl.-Verz. Münater (1889) 15, Lat.-rora. Wörterb. 
(1891) 283. 

Ihren hauptsächlichsten Gegner hat diese Etymologie 
in Flechia gefunden. Givabni Öalvami gegenüber erklärt 
er die Annahme, dass eine ältere Form *ado für adeo be- 
standen habe, für unhaltbar; er führt aus, in dem Yerbum 
adeo liege ein Kompositum vor aus dem Simplex eo und dem 
Präfix ad, ähnlich wie abeo aus eo und der Präposition ab, 
coeo mit dem Präfix cum, exeo mit ex gebildet sei, Dass 
nun im Gegensatz zu diesen (ah-eo, co[n]-eo, ex-eo u. dgl.) 
adeo aus einem hypothetischen *ado (gebildet wie vadö) ent- 
standen wäre, hält er für durchaus unannehmbar. Dazu 
kommt, dass nicht nur die Einschaltung des n als unberechtigt 
erscheint, sondern dass auch die übrigen Lautwandelungen, 
welche angenommen werden müssten {^andere — andare) als 
lautgesetzlich unzulässig bezeichnet werden müssen. Mit 
Recht verwirft deshalb Flechia die Existenz einer Form 
*ado und somit auch die Zurückfuhrung von andare auf ein 
von *ado weiter gebildetes *ando (Arch. glott. ital. III, 166). 

Flechiäs Ausführungen im Arch, glott. ital. IV, 369 
richten sieh gegen Bianchis Herleitungsversuch. Flbchia 
legt dar, dass rendere und das hypothetische *andeo in Bezug 
auf die Einschiebung des Nasals zu den angeführten Bei- 
spielen cumbo, linquo etc. in gar keinem analogen Verhältnis 
stehen können, denn in diesen treffe das n die Wurzelsilbe, 
in dem angenommenen *a»deo für adeo und rendere von red- 
dere dagegen sei das m nicht im Verbalstamm, sondern im 
Präfix enthalten. Auch die lange Reihe von Ü bergan ga- 
formen, durch welche Bianchi aus adeo über "ando zu andare 
gelangt, müssen nach Flechia Bedenken erregen, weil sich 
dieser Entwickelungsgang auf kein Pendant stützen kann. 
Ebensowenig kann die Annahme eines Einflusses von dare 
auf die Entwickelung von andare Fleouub Beifall finden; 
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er weiat deshalb die Herleitung von andare aua adire zurück; 
„Noi credianio che questa sia una delle meno probabili con- 
getture circa l'orginazione d' andare". 

KÖBTIKG stellt sich bezüglich dea Etymons adire ganz 
auf Flechias Standpunkt und erklärt Bi&hchis Hypothese 
für „kaum der Erwähnung wert" (Lat.-rora. Wörterb.), 

aditare. 

Ferrari, Origines linguae ital. (1676), andare; Mura- 
TORi, Antiquit. ital. II (1739) 1129; Diez, Etymol. Wörterb.^ 
(1869) 24; Storm, M^m. de la Soc. de ling. U (1872) 105; 
Storm, Nord. Tidakrift I (ny raekke 1874) 179; Canello, 
Riviat. di fil. rom. I (1872) 15; Scheler, Dict. d'^tymol. fr. 
(1873) 16; Demattio, Morfologia italiana (1876) 80; Flechia, 
Arch. glott. ital. III (1878) 166, IV (1878) 369. 

Ferrari. Aus Ferrari a. a. 0. entnehmen wir fol- 
gende Stelle: ^andare: Videtur a Vado, vadere, vadare, an- 
dare (vgl. d, Etym. vadere). — 9ed est ab Itare; Anteire, 
anteitare, antare, andare. Qui enim proficiacitur, anteit eum, 
a quo discedit, — Vel adire, aditare, andare, nam aditus, 
andio, andata". — Ferrari nimmt also zwei Möglichkeiten 
für den Ursprung von andare an, *anieüare (zu *anteire) und 
aditare (zu adire). Thomsen entgegnet der Herleitung von 
andare aus *anteitare nicht mit besonderen Einwänden, son- 
dern begnügt sich (Det phil, bist. Samf. Mindeskr. pg. 198) 
an dieser Stelle mit einem blossen Ausrufezeichen, und zwar 
mit Recht, weil diese Form nur einer konstruierenden Will- 
kür Ferraris entwachsen ist. 

NB. Die Bedenken gegen aditare werden , da sie für 
alle Vertreter dieser Etymologie gleiche Geltung haben, am 
Schlüsse im Zusammenhang aufgeführt werden. 

MuRATORi geht in der Herleituug von andare von einem 
anditus (zu aditus) aus, daa begrifSich dem lat. via oder ital. 
sentiero gleichkomme und achon in früher Zeit verwendet 
worden sei. Ala Beleg für diese Form führt er an: „cum 
viia et aquia et auditia suis' (Chron. Vulturn. ed. Muratori, 
Chartha Coenobii Vulturnenaia v, Jahr 800 pg. 355). Aus 
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derselben Chronik 434 und 480 zitiprt er nuch andare (Tom 
Jahr 972 und 985; vgl. o. Eiuleitung II, Ital.): «Et üoeat 
porcoa et peculia eorum andare et pascere . . . .' Eine Stütze 
für seine Hetleitnog sieht er in der Stelle „traaendam clau- 
dere" ([transitum], Chron. Beneventani Monasterii tom. Till, 
Charta Pandolfi et Landolfi). Aus dem Vorkommen dieaes 
trasenda zu trameo glaubt er auch auf eine Bildung von 
andare zu anditus (zu aditare gehörig) achliesaen zu dürfen. 
NB. Über daa Verhältnis von aditus zu mittellat. anditus 
vgl. u. Thomsens Ausführungen gegen DiEZ. 

DiBZ. MuRiTORia Erklärungsversuch hat namentlich bei 
DiEZ eine besondere Aufnahme gefunden. Für die Bedeutung 
des Etymons aditare (oft hinzugehen, hin- und hergehen) 
sprechen nach Diez die rom. Formen in verschiedenen Redens- 
arten, insofern sich in den betr. Formen vielfach ein genauer 
Reflex der ursprünglichen Bedeutung zeige, so in apan. an- 
dante = hin- und hergehend, caiallero andante =^ umher- 
irrender Ritter, andarro ^ hin- und herachweifend, ebenso 
aard. andareddu. 

Auch die lautliche Entwickelung von andare aus aditare 
ist nach Diezbms Ansteht nicht zu beanstanden. Zunächst 
habe man der rom. Spracheigenheit entsprechend das Wort 
umfangreicher gemacht durch Einschiebung eines « vor d, 
ao dasa aditare zu *anditare geworden sei ähnlich reddere > 
rendere; der gleiche Fall liege in dem zu deraelbon Wurzel 
gehörenden Substantiv apan, andUo = lat. aditus vor. DiEZ 
zeigt also über die Entatehung von mittellat. anditus dieselbe 
Auff^aasung wie Muratori, indem auch er andito über anditus 
auf lateinisches aditus zurückführt. In seiner weiteren Ent- 
wickelung hat sich dann nach Diez *anditare infolge seines 
häufigen Gebrauchs zu andare verkürzt, ähnlich wie altspan. 
altital. renda aus reddita hervorgegangen sei. Bezüglich der 
Entwickelung von nd't in *anditare giebt er selbst zu , dass 
eher eine Form mit nt (antare) erwartet werden sollte. Je- 
doch im Hinblick darauf, dass das Spanische öfters die Er- 
weichung von nt zu nd zeige und auch im Italienischen dieser 
Übergang — wenn auch seltener — bemerkt werde {endivia, 
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pdenda), ghnht er diu Entwicklung von *anditare zu andare 
immerhin aceeptieren zu dürfen. 

Auch dem prov, annar und frz. aller legt er aditare zu 
Grunde; altfrz. aler denkt er aich aus aner entstanden ähnlich 
velin aus venin und orphelin aus orphenin. Die Form aner, 
der wir auf nordfrz, Sprachgebiet begegnen, ist nach DiEZ 
kein ProYenzalismus , sondern eine wirkliche frz. Wortform, 
die neben aler bestanden hat. 

Auf dem Standpunkt von Diez bezüglich des Ursprungs 
der rom, Verba aller, andare etc. stehen auch Storm, Scheler, 
Demättio (s. a, a. 0.). Da bei allen diesen keine wesent- 
liche Abweichung zu bemerken ist und eine ausführliche 
Darlegung nicht gegeben wird, ao wäre es überflüssig, über 
diese Angaben hinauszugehen. Auch Cahbllo (a. a. 0.) 
scheint zur DiBz'schen Theorie hinzuneigen, indem er unter 
Hinweis auf dessen etymologische Erklärung von andare, 
aller aus aditare die Bildung voö ital. apan. andito aus aäitus 
durch Einschaltung eines « wie in rendere aus reddere an- 
erkennt. Indessen scheint auch er dem Etymon adnare nicht 
abgeneigt zu sein, wie aus seiner Bemerkung, dasa andito 
auch als Parallelform zu andato, gebildet wie ein Kompositum 
von dare (accomandita) aufgefasst werden könnte, hervorgeht, 
— unter Annahme, dass andare aus adnare hervorgegangen 
sei. Desgleichen acceptiert Flechia (Arch, glott. ital, III, 
166) DiBZEMS Etymon als Wurzel für andare. Auch nach 
seiner Ansicht ist durch n-Epentheae wie in andito (aditus), 
rendere {reddere) u. dgl, aditare zu *anditare geworden und 
durch Synkopierung dos vortonigen i und Aasimilation des 
t Sin d aus *andilare über and'tare - *anddare die Form 
andare entstanden. Auch in seinen Ausführungen gegen 
BiÄNCHis adire (Arch, glott. ital, IV, 369) hält er an dieser 
Etymologie fest. 

So zahlreiche Anhänger die Herleitung von andare — 
aller aus aditare gefunden bat, so vielfach wurde sie auch 
beatritten. 

Es lassen sich gegen diese Etymologie sowohl hinsicht- 
lich der Bedeutung des angenommenen Grundwortes als auch 
der lautlichen Entwickelung desselben, mannichfache Eiu- 
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wände geltend machen. Die hervorrflgendsten Gegner aind: 
LAHÖBB8IEPBN, Hemga Arch. XXT (1859) 392, XXXI (1862) 
141; LiTTßfi, Dict. de la langue fr. (1873) 114, Hiat. 
de la langue fr. (1863) I, 40; ScHüCHiRDT, Lit. Centralblatt 
(1873) 434; Baub, Zeitschr. für rora. Phil. II (1878) 592; 
TH0M8BN, Det phil. hiat. Samf. Mindeskrift (1879) 199; 
Groebbr, Arch. für lat, Lexikogr, u. Gramm. I (1884) 238, 
Miscell di fil. e ling. (1886) 40; Körting, Vorles. -Terz. 
Münster (1889) 15, Lat.-rom Wörterb. (1891) 283. 

1. Bedeutung; Dikz erteilt seinem Etymon die Bedeu- 
tung „oft hinzugehen, hin- und hergehen"; Lanqbnsiepeh 
meint (Herrigs Arch. XXV, 392), daas es weniger einem 
„gehen" als „besuchen" gleichkomme. Thomsbn bemerkt, 
aditare komme in der ganzen lateinischen Litteratur nur ein- 
mal vor in einem Bruchstück von Enhius, das von dem 
Grammatiker Dioueues (I, 336, Putach) aufbewahrt sei; die 
dieBbezügliche Stelle ist: .item adeo adis; hoc iteramus adito 
aditas dictitantea, ut.Enniua: ad eum aditavere (Ennianae 
poesis reliquiae, VahLEN, Frag. v. 433). Er hält ea für son- 
derbar, dasa dieses aditare mit der bestimmten Bedeutung 
.hingehen zu einem' im Romanischen die allgemeine Be- 
deutung von .gehen" angenommen hätte. Jedoch will er, 
ebenso wie Lasgensiepen, von diesem Bedenken abaehen, 
wenn sonst die Erklärung der rom. Verba daraus sich nicht 
als unhaltbar erweisen würde. Auf die Einwände gegen die 
begriffliche Seite des Wortes ist meiner Ansicht nach kein 
groasea Gewicht zu legen, weil eine Begriffsentwickelung von 
.hingehen" zu .gehen" kaum mit Schwierigkeiten verbunden 
sein kann. Ich glaube vielmehr mit Littb^ (a, a. 0.) und 
Groeber (Arch. für lat. Lex. u, Gr. I, 238) annehmen zu 
dürfen, dass sich das Wort, wenn man bloss seine Bedeutung 
berücksichtigt, als Grundlage für andare empfehlen liesse. 

2. Lautliche Entwickelung: "Weit erheblicher als 
die von Langensiepeh und Thomsen gegen die Bedeutung 
von aditare erhobenen Bedenken fallen die Schwierigkeiten, 
die uns in der formellen Entwickelung entgegentreten, ins 
Gewicht, Vor allem rauss die Einschiebung eines n und 
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damit die Bildung eines *andiiare aus adtiare ala durchaus 
unbegründet bezeichnet werden. Die Entwickelung von red- 
dere > rendere kann nach Thomsen für '^anditare keine 
Stütze bilden, da in reddere dd, nicht wie bei aditare ein- 
faches d vorliege und reddere ähnlich der Entwickelung von 
amygdala über amtddola (Append. Pbobi: amygdala non 
amiddola) zu amendola, amandala, oder sabbatum zu "samba- 
tum {frz. samdi) wohl zu rendere habe werden können, nicht 
aber aditare zu **anditare. Ebensowenig kann er im Hin- 
weis auf ital. Span, andito {adüus) eine Bestätigung für den 
Eintritt des n sehen ; denn nach ThomSEN geht andito nicht 
auf lat. adiius zurück, sondern stellt eine Ableitung zu andare 
dar, ähnlich frz. alU zu aller {vgl. accomandita zu accoman- 
dare, lascito von lasciare, Cakello, Rivist. di fil. roni. I, 9, 
188 f.; MussAFiA, Rivist. I, 91 f.). Er hält es überdies für 
sehr auffallend, dass andito, wenn es auf adttus zurückginge, 
nicht zu "ando geworden ist, wenn doch *anditare {aus adi- 
tare) zu andare geworden sein soll. Auch Cahbllo giebt 
die Möglichkeit der Bildung von andito aus andare zu, ebenso 
aehliesst auch Meyer-LCbke sich der TnoMSEN'schen Erklä- 
rung von andito an. Für die Entwickelung eines *andüare 
kann demnach andito keine Stütze bilden {vgl. auch M. Öram- 
MOST, „La dissimilation" Dijon 1895 pg. 121). Auch der 
Hinweis auf die Bildungsweise von rendere aus reddere musa 
sich, auch wenn wir von den Einwänden Thomsehs ganz ab- 
seben wollten, als unhaltbar erweisen. In rendere ist näm- 
lich nach Geoebbk {a. a. 0.) das n unter analogem Einfluss 
einer Anzahl von Verba auf -Mrfere eingetreten, mit denen es 
manche Vergleichspunkte gemein hat. So zeigt das Ralie- 
nische zu dem Perfekt resi ein presi, risposi, das Französische 
zu rendi ein vendi, respondi; zum ital. Parte, reso bietet 
preso, risposo, zu frz. rendu die Partizipia vendu, respondu 
treffende Analoga, so dass eine Infinitivbildung rendere analog 
respondere, prehendere, vendere leicht erklärlich ist. Von 
einem solchen analogen Einfluss aber kann bei aditare keine 
Rede sein. Auch KÖktimö glaubt, dass DiEZ in der Jautl. 
Herleitung von andare aus aditare fehlgegriffen hat und 
aehliesst sich (Vorl.-Verz.) ganz den Einwänden Gboebers 
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an. Tm Lat.-rom. "Wörterb. erklärt er .eine voran szuaetzen de 
nasalierte Form and[i]tare'^ für ein .Unding*. 

Der zweite Lautwandel, der in Betracht kommt, ist die 
Überführung von ndit zu nd {in andare). Dieser Wandel 
wird namentlich von Lanqehsibpen mit Entschiedenheit be- 
atritleu. Die Bezugnahme auf ital. span. renda aus reddüa 
hält er nicht für berechtigt; nach seinem Dafürhalten ist hier 
das d aus dem Einflnas des ähnlichen ätanimwortes rendere 
zu erklären , das bei Sprechen von rend'ta im Voratellungs- 
kreis des Sprechenden auftauchen konnte und zur Aussprache 
renda statt renta Veranlassung gab; auch eine Direktbildung 
von renda zu rendere ähnlich tenda zu lendere, span.prewdct 
zu prendere hält er nicht für unmöglich. Im Hinblick auf 
die Lautgestaltung in cantare, vantare u. dgl. glaubt er also 
eher ein *antare als andare erwarten zu müssen. Den Ein- 
würfen Lanqcmsiepehs pflichtet auch Schuchardt bei, indem 
er annimmt, dass renda unmittelbar aus rendere hei'zuleiten 
sei. Die Erhaltung von nt als nt auf ital. Boden wird von 
Meyer-Lübke in seiner Ital. Gramm, pg, 131 durch zahl- 
reiche Beispiele getützt {tanto, infante, miente, antico u. dgl,; 
das alte Wort polenta , modern polenta (— Brei von Easta- 
Bieomchl), auf welches DiKZ sich berufen will, erklärt er als 
Ausnahme, insofern hier daa d unter analoger Anlehnung an 
molenda (Mahlgeld) entstanden sei, Thomsbk und Qroeber 
teilen mit Lahgensiepbk und Schuchardt die gleiche An- 
sicht. Plechia läsat in seiner lierleitung von andare aus 
aditare die Gruppe dt zunächst zu dd werden. Körtihg 
bezeichnet (Lat.-rom. Wörterb. 283, 4) „das Herabsinken von 
t aus dt nach n 7,a d als beispiellos". Überhaupt erscheint 
die ganze Entwicklnngsreihe Elkchias, aditare — *anditare 
— *andtare - *anddare — andare äusserst zweifelhaft. 

In dritter Linie wäre die Entwickelung der provenz. 
und frz. Form ins Auge zu fassen. Die provenz. Form annar, 
altfrz. aner müsste aus andare selbst hervorgegangen sein 
und durch den Wandel « > l afrz, aler, frz. aller ergeben 
haben. Im Provenzalischen aber und Französischen ist der 
Übergang von nd zwischen Vokalen zu » nicht üblich; lat. 
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mandatum, ital. mandato, portg. mandado, catal. apaD. man- 
dato eracheJDt im Provenzalischen als mandat; dem lat. man- 
dare, ital. mandare, span. portg. mandar, catal. manar ent- 
apricht proTenzatiachem mandar (vgl. Lexique roman v. M. 
Ratnouard B. IV 1842 pg. 135); lat. commendativus wird 
im Prov. zu commendatiu, lat, demandare zu demandar {cat. 
demanar, ital. demandare, spaD. portg. rfemanrfor, g, Ray- 
HOUABD a. a. 0. pg. 136, 137; vgl. auch 192, 193). Aus 
diesen Beispielen ergiebt sich, dass dem ital. apan. portg. 
-nd- in int er vokalischer Stellung auch im Frovenzalischen 
die Gruppe nd entspricht und nur das Catalanische zuweilen 
n aufweist. Dass aber das Gatalanische die prov. Form er- 
zeugt hätte, ist wohl kaum anzunehmen (vgl. Qroeber). 
LirfRß (Dict. pg. 114) glaubt darum, dass im Französischen 
•«Her oder "ander, im Provenzalischen "andar aus uditare 
zu erwarten sei (NB, Littb^. giebt die Einschaltung des n 
zu); dass aber annar, aner aus der ital. Form andare abzu- 
leiten wäre und nicht direkt aus dem Lateinischen, hält er 
für unwahrscheinlich (Hist. d, 1. lg. fr. I, 40). Aus lat, adi- 
tare jedoch annar zu entwickeln , hält er für lautgesetzlich 
unzulässig, weil ein Wort mit Dental und ohne n kein Wort 
mit n und ohne Dental ergeben könne. Auch Foerster er- 
klärt (Zeitachr. für rom. Phil, XVI, 252), dass nd im Pro- 
yenzalischeu erhalten bleibt, und Thomsen postuUert wie fürs 
Italienische so auch fürs Provenzaüsche und Französische 
eine Form mit nt aus aditare, weil annar, aller unmöglich 
aus *anditare hergeleitet werden könne. Schuchardt (Lit. 
Centralbl. 1873, 434) giebt den Wandel von «d > » zu, die 
Entwickelang aber von aler aus aner analog den Beispielen 
venin — veltn (venenum), orphenin — orpkelin (orpkaninm) 
weist er zurück, weil die Veränderung von « > / in diesen 
Fällen auf einem diasimilatorischen Vorgang beruhe, der auf 
aner, aler keine Anwendung ünde. Dazu ist zu bemerken, 
dass in aner (*anar) allein freilich kein Grund zur Dissimi- 
lation vorhanden sein kann, wohl aber in der typischen Ver- 
bindung „en anar". Das Nähere hierüber wird später unter 
dem Etymon „adnare' zu finden sein. Indessen kann adi- 
tare selbstverständlich nicht tirundlage für aller sein , weil 
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eben die Herleihing von annar, aner aus adttare alch als 
unhaltbar erwiesen hat. 

All die verschiedenen Schwierigkeiten, die sich der Zu- 
rückfühmng; der rom. Verba auf adttare entgegenstellen (die 
Einschiebung des n, das d in andare, der anzunehmende 
Schwund dea d im Provenzaüschen) aind wohl hioreicbend 
genug, die Uahaltbarkeit der DiEz'acben Theorie darzuthun. 

NB, Ea sei hier noch kurz auf die Bemerkung Schu- 
CH&RDTe (Centralbl.) hingewiesen, daaa Diez das Rätorom. 
und Dacorom. ganz ausser Betracht gelassen hat. DiEZ er- 
klärt freilieh ^merge' als daa übliche "Wort für „geben" im 
Rumänischen, und die verschiedenen rätorom. Formen führt 
er auf i're, vadere und meare zurück. Indessen glaube ich 
doch, dass rum, umbla, imhla etc. hätte erwähnt werden 
dürfen und dass eine Erklärung der rätorom. Formen hätte 
gegeben werden müssen. Daa DiKz'ache „meare'^ wird in 
auderm Zusammenhang zur Sprache kommen. 

*ambitare. 

ScHUCHARDT, Lit. Centralbl. 1873, 434, Rom. XVII 
(1888) 420, Zeitschr. für rom. Phil, XV (1891) 118, XXII 
(1898) 398; Groeber, Arch. f. lat. Lex, u. Gr. I (1884) 239, 
Miscell. di fil. e ling. (1886) 40; Rönsch, Zeitschr. für rom. 
Phil. XI (1887) 247; Mbyer-LObke, Ital. Gramm. (1890) 
253, Zeitschr. für rom. Phil. XV (1891) 274, Gramm, der 
rom. Spr. ü (1894) 262. 

ScHUCHARDT, Püt frz. aller will Schuchabdt in Zeit- 
schr, für rom. Phil IV, 120, wie wir gesehen haben, kelti- 
schen Ursprung annehmen, ital. andare, span. portg. andar 
führt er (Centralbl. 1873 a. a. 0.) auf *ambitare zurück. 
Seiner Auffassung nach stellt *ambitare das Frequentativum 
zu ambire dar, was aus seiner Gegenüberstellung von *amhi- 
tare zu dem DiEz'schen aditare, der Prequentativform zu 
adire, hervorgeht. Nachdem Schuchardt in Zeitschr. f. rom. 
Phil. Xin, 527 seinen Standpunkt über den Zusammenhang 
der frz. Form mit dem Keltischen aufgegeben hat und An- 
hänger der Etymologie ambulare geworden ist, glaubt er, um 
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auch andare aus *ambttare mit ambulare m Verbindung zu 
bringeD, dass in *ambitare uur eine Variautform von ambu- 
lare zu erblieken aei (Rom, XXVII, 420). Zur Stütze seiner 
ÄDDahme verweist er auf ähnliche Bildungsweieeo in Zeit- 
scbr. für rom. Phil. XV, 118: zu erspare (crepulua) — ere- 
polare, crepitare, zu credere (credulus) — creditare, zu garrtre 
(garrulus) — garruhre, zu tremere (tremulua) — tremulare, 
tremitare, zu miscere — misculare und miscitare etc. ; in ähn- 
licher Weise glaubt er, dass auch zu ambire die Form am- 
bulare und durch Suffixvertauschung ein *ambitare gebildet 
worden sei. Die Annahme, dass *ambitare durch Suffixtauach 
auB ambulare entstanden aei, liegt Schughärdt näher ala die 
Auffassung von *ambitare als direkte Frequentativbildung zu 
ambire, weil er eben ambulare als gemeinsame Wurzel fiir 
alle rom. Verba betrachtet. Fobbster, der die rom. Formen 
auch auf eine gemeinschaftliche Grundlage zurückführen will, 
glaubt zwar, daas in der von Scuuchakdt angenommenen 
BildungBweiae vom *atnbiiare der „einheitliche Ursprung" 
gefährdet werde (Zeitschr. für rom. Phil. XXII, 515). Die 
Frage, ob die rom. Verba aus einer gemeinsamen Grundform 
herzuleiten sind, oder ob den einzelnen Formen der ver- 
schiedenen Gebiete besondere Wurzeln zu Grunde gelegt 
werden müssen, muss späterer Erörterung vorbehalten bleiben. 
Über die lautliche Entwickelung giebt Schughärdt keine 
eingehende Darlegung. 

EÖS8CH giebt über die Entwickelung von *ambitare > 
andare auch keinen näheren Aufacbluss, sondern legt im 
Wesentlichen nur seine Auffassung über die Entstehung von 
*ambiiare dar. Der Erklärung von "ambitare ala Komposi- 
tum aus amb-, das dem griech. a/i?' entspricht, und dem 
Frequentativum itare tritt er nicht bei, sondern hält es für 
eine direkte Verbalbildung zu ambo; er beruft aich dabei 
auf Beispiele wie felicitare zn felix, humilitare zu humilis, 
unitare zu unus, vanitare zu canus u. dgl. Auch umbulare 
denkt er sich in ähnlicher Weise direkt aus ambo gebildet. 
Sehr zutreffend für seine Erklärung findet er die Bedeutung 
von ambo gegenüber dem Begriffe ^geheu", inaofern durch 
das ambo in *ambüare genau die Thätigkeit der beiden Beine 
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{.beiderseits, aelbaDiler etwas thun, gehen") zum Ausdruck 
komme. Eine beachtenawerte Entaprechung hierzu aieht er 
im griech. äfi^ottpiCuf oder "äfKfozffftvnv, Hinsichtlich der 
lautliclien Entwickelung von *anibitare > andare verweist 
RöKacH auf Oroebbr {Wör,FFLina Arch. I, 238) und auf 
DiEZBNS Ilerleitung von andare aua adilare {Etym. Wb.^ 19). 

Meykr-LObkk sagt bezüglich der lautlichen Entwicke- 
lung, dasB die Xonsonantengruppe mbt, ohne gegen die Laut- 
gesetze zu veratoaaen, zu mhd werden könne, da ein tonender 
und tonloser Yerschlusslaut beim Zusamm entreifen sieb gegen- 
seitig ausgleichen, ähnlich wie in cutretta ^ co[dß] — trep'da 
— cauda — trepida (Flechia, Arch. glott, ital. II, 325) pd 
> tt geworden aei (Zeitachr. für rom. Phil. XV, 274) ; *am- 
bitare postuliert er nicht nur für ital. andare, apan. portg. 
andar, aondern auch für frz. *ädi (Pontarlier) , äei (Jura), 
Futur, ädre [neben Inf. oti] (Fourga); vgl. Gr. d. rom. Spr, 
a. a. 0. 

Groebeh. Gegenüber der DlEz'schen Herleitung von 
andare aus aditare nimmt Groeuer entschieden Stellung für 
*amhitare und glaubt, diesem von vorn herein schon deswegen 
den Vorzug geben zu müssen, weil in *atnbitare der für an- 
dare zu fordernde Nasal schon vorhanden sei, bei aditare 
aber erat ohne alle Analogie eingeschoben werdeu müsste. 
Groeber veraucht im Wesentlichen eiue Verteidigung gegen 
den Haupteinwand, der gegen *ambiiare gemacht wird (vgl. 
DiBZ, Etym. Wörterb.'' 19), es habe in der Entwickelung 
*ambitare > atn'tare > andare bezw. andar der Wandel von 
m't > nd für das Italieniache keine Geltung. Erstens, ent- 
gegnet er, handle ea sich um mb't nicht um m't, zweitens 
zeigten auch andre rom. Wörter, so rätorom. onda, anda = 
amita, sonda, aomda < *samb'ta < *sambata = sabala den 
Übergang von mb't und m't zu nd; ferner werde auch auf 
prov. und frz. Boden b't zu d, so in cubitus, prov. eode, frz. 
coude, *aubitanus, frz. soudain, und die Veränderung von 
mb't in nd sei diesem Gebiete eigen, z. ß. botnbiiare (bom- 
bire), picard. bondir, nprov. bounda, nfrz. bondtr (Diez, Etym. 
Wörterb. He). Nach Gbobbkr iat dieae Assimilierung des 
t a.a b auch durch die Stellung des t hinter zwei tönenden 
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Lauten {tnb) noch gefordert worden. Bezüglich des fraglichen 
Lautwandels im Italienischen sagt er: ,Daaa diese Assimi- 
lierung auch im Ital. stattgefunden, wo bt, b't zu tt, subtus 
zu sotto, debita zu detta wird, ist freilieb nicht auf eine Laut- 
regel zu gründen, aber nur darum nicht, weil der ital. Wort- 
schatz kein weiteres Wort mit mb't oder einer analogen 
Gruppe aufweist'. Immerhin aber, glaubt Gboebee, habe 
*ambüare andern aufgestellten Etymologien gegenüber den 
Vorzug, „daas diese feststehende Lautregeln verletzen, wäh- 
rend für das allerdings nicht belegte *ambitare nur keine 
vielgestützte Regel der ital. Lautlehre geltend gemacht werden 
kann".i 

Was die Entstehung des prov. annar anbelangt, postu* 
liert er eine Form mit « + Dental als ältere Stufe; darauf 
weise das feste n des prov. Verbums hin, welches den Aus- 
fall eines dahinter gestandenen Eonsonanteu bedinge. Da 
nun Labial und Guttural hinter Nasal sich erhielten, die Kon- 
Bonanten Verbindung Nasal -r Liquid sich nicht zu n verein- 
fache und n'tn nicht zu n sondern zu m werde, könne der 
ausgefallene Konsonant nur ein Dental sein; eine Herleitung, 
die nicht von einer älteren Form *annare ausgehen wolle, 
sondern prov. annar mit catal. anar, ital. andare in Zu- 
sammenhang bringen möchte, müsste demnach die Form 
andare seibat als ältere Gestaltung von anar beanspruchen 
(Mise, di äl. ling. 41). Doch bemerkt Groebeb: „Das Bätsei 
der Umbildung von nd zu n (nn) bleibt freilich hierbei be- 
stehen*. Allein im Hinblick auf die auch sonst vorkommende 
Unregelmässigkeit in der Entwickelung gleichartiger Laut- 
folgen, wie in as, a , ont ^ lat. habes^ habet, habent gegen- 
über aes, set, sevent = lat, sapis, sapit, sapiunt, woran man 
ja auch keine Veranlassung nehme, die zu Grunde liegenden 
Etyma als unerwiesen anzuzweifeln, sei in der Unnachweis- 



* Die Äbleitnng des SubstaDtivs u?idain, Schritt, Oang, prov. an- 
dano, span. andana, Schritt des Mähers, Eeihe, ital. anAina, Seilerbahn 
von andare findet ükoebers Billigang nicht; er nimmt vielmehr, weil 
das Snffit -anus sich nur mit Nominalformen verbindet, das Substantiv 
ombifus (rom. ando, ande äbnlich cotnpufus — conto, conte) als Ans- 
gangapnukt. 
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barkeit des WaDdels von nd zu » kein Beweis für die Un- 
möglichkeit der Herkunft des prov. annar aus andare zu 
erblicken. 

Gegner dieser Etymologie sind: Dibz, Etym. Wörterb.^ 
(1869) 23; (1887) 19; Littb^, Dict. de la langue fr. (1873) 
114, Hiatoire de la langue fr. pg. 16; Scheler, Dict. d'ety- 
mol. fr. (1873) 16; Thümsen, Mindeskrift (1879) 200; KÖr- 
TIH0, Vorle8.-Verz. Münster (1889) 15, Lat.-rom. Wörterb. 
(1891) 283; Cornu, Rom. XIX (1890) 284; Fokkstbr, Zeit- 
schr. für rom. Phil. XVI (1892) 252, XXII (1898) 515. 

Bedeutung: Gegen die Bedeutung von *ambitare kann 
kaum ein schwerwiegender Einwand erhoben werden. Thomses 
will allerdings darin eine Schwierigkeit erblicken, daas das Wort 
weder in der alten noch mittelalterlichen Litteratur in der Be- 
deutung von , gehen' aU üblich nachgewiesen werden könne. 
Immerhin aber glaubt er einem *(i«i6i(nreverhäUni8mäaBigmehr 
Gültigkeit zuerkennen zu dürfen als dem Diuz'sflhen aiii^are, weil 
es das « in andare einfacher erkläre und auch begrifflich besser 
passe, Dass die Existenz von *ambUare durch inHchriftliche Zeug- 
niaae nicht nachweisbar ist, muaa freilich zugegeben werden. 
Doch kann dies in unserem Falle meiner Ansicht nach kaum 
schwer ins Gewicht fallen; denn die rom. Sprachforschung 
ist bekanntlich nicht selten darauf angewiesen, das unbelegte 
Stammwort aus seinen vorhandenen romanischen Reflexen zu 
erachlieaaen. Wenn wir zwiachen 8chuch*rdts ^ambitare 
und DiEZENS aditare einen Vergleich ziehen , ao sehen wir, 
dasa die Annahme eines volkasprachlichen lateinischen Wortes 
*ambitare keineawega etwaa Unerhörtes iat. Zu adire besteht 
das 3ubst. aditus, ganz entsprechend auch zu ambire ein 
amhitus. Zu adire hat man aditare gebildet, und so liegt 
es nahe, dass zu ambire auch ein *ambitare geschaffen worden 
ist. Dass die Bildung von Prequentativformen geläufig wnr, 
und dass Frequentativa im Romanischen mit der Bedeutung 
des einfachen Stammverbs vielfach verwendet wurden, braucht 
wohl kaum weiter erörtert zu werden (vgl. Wölfflins Arch. 
rV" pg. 197 ff.). Wenn nun aber *ainhitare nicht belegt wer- 
den kann, so liegt der Grund wohl darin, dass ea eben der 
vulgären Rede angehörte und vielleicht gerade wegen seiner 
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häufigen Verwendung in der Volkssprache bei den Sehrift- 
atellern sehr verpönt war, bo dass es bei ihnen litterarisch 
nie in Gebrauch kam. Ich glaube darum nicht, daas 
SCHUCHARDTB Vermutung, es habe eine yulgärlat. Form *am- 
bilare heataaden, zurückzuweisen ist, sondern dass die Existenz 
dieser Form mit grosser Wahrscheinlichkeit angenommen 
werden darf. Bezüglich der Bedeutung des Wortes sieht 
KöKTUJo in Wendungen wie apan. caballero andante = „um- 
herziehender, fahrender Ritter' eine Stütze für die Etymo- 
logie *ambitare — andare, andar. 

2. Lautliche Entwickelung: In lautlicher Hinsicht 
wird das Hauptbedenken gegen die Entwickelung des nd in 
ital. andare erhoben. In den Beispielen span. andas (amites), 
conde (cotnitem), duendo (domitum), senda {setnüa), Hndar 
(limitare) sieht Diez (Gramm, der rom Spr.* I, 217, Etym. 
Wörterb.5 19) den Wandel von "ambilare zu *om67(ire > 
*amtare > *antare >■ andar fürs Spanische und Portugiesische 
gestützt, die Herleitung der ital. Form aber aus *ambüare 
hält er im Hinblick auf Bildungen wie ital. conte {comitem\ 
sentiero (setnUarium) u. dgl. für ausgeschlossen. Auch Littr£, 
CoRNU, ScHELER erklären sich in diesem Sinne gegen *am- 
Utare. Groeber entgegnet, dass der fragliche Wandel nicht 
die Konsonantengruppe m't sondern mVl treffe. Durch diese 
Entgegnung veranlasst glaubt Körting (Vorl.-Verz. 15), dtws 
das von Groebeb zur Stütze herangezogene Beispiel rätorom. 
anda = amüa hätte vermieden werden müssen, weil es für den 
Übergang vom m't > nd, nicht aber vom tnbH > nd gelten 
könne. Das d in dem anderen Beispiel Groebers rätorom. 
sonda > sambata will KöRnso dem Worte dies, welches zur 
Bildung der Namen von fünf Wochentagen verwendet werde, 
auf Rechnung stellen. 

Ans Fällen wie *samhata > sonda, hombitare, {*bomhitire, 
MeyER-LObke, Gramm, der rom. 8pr. g 538) > frz. bondtr, 
welchen ich noch ambitarium >■ andier (Elfrath, die Ent- 
wickelung lat, und rom. Dreikonsonanz pag. 8) und *antbi- 
tanum > andain {Neumakb, Zeitschr. f. rom. Phil. XIV, 560) 
hinzufügen möchte, kann freilich kein direktes Lautgesetz 
fürs Italienische abstrahiert werden. Dies liegt aber auch 
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nicht in der Absicht Groeberb. Vielmehr will er durch diese 
Beispiele den Wandel von mb't {mt) zu nd, der fürs Spanische 
und Portugiesische zugegeben werden niuss (DiEZ, Oramm. I, 
217), auch für die andern romanichen Sprachen nachweisen, 
um aus dem Konsensus dieser einen Schluss aufs Italienische 
zu gewinnen. Wenn Oroeber durch diesen Vergleich der 
rom. Sprachen den Wandel von mb't > nd auch fürs Italienische 
wahrscheinlich zu machen sucht, so kann daran kein Anstoss 
genommen werden, umsoweniger als im Itaheniaohen eben 
kein weiteres Wort mit den gleichen lautlichen Voraus- 
setzungen zu verzeichnen ist, durch welches die Assimilation 
von mbt > nd als unmöglich dargethan werden könnte. Auch 
KÖRTIKG, der sich sonst als Gegner der GROESBR'schen Theorie 
kennzeichnet, will indessen (Lat.-rom. Wörterb, 283, 5) in der 
Unmöglichkeit, den Wandel von *ambitare zu andare durch 
einen analogen Fall im Italienischen zu stutzen, kein „un- 
bedingtes Hindernis" für die Etymologie *amhitare > andare 
erblicken. Littr^s Einwand (Dictionn. de la langue frz. 114), 
amb erscheine auf ital. Boden nicht als and, möchte ich ent- 
gegenhalten, dass diese Art des Einwurfs gegen das Etymon 
*ambitare von vorn herein als unberechtigt erscheint, weil 
von einer selbständigen Entwickelung des Präfixes amb- iu 
*ambitare überhaupt keine Bede sein kann und das d iu 
andare auch gar nicht aus dem b in amb- entstanden sein 
will. Bezüglich der Entwickelung der provenz. Form anar 
aus andare liegt die Hauptschwierigkeit in dem Übergang 
von nd > n. Dieser Wandel ist dem Provenzalisehen nicht 
geläufig, vielmehr ist Erhaltung von nd in intervokalischer 
Stellung die Regel (Körtiho, Vorl.-Verz. a. a. 0.; vgl. auch 
die Darlegungen unter „aditare"). Auch Diez tritt der Zurück- 
fühning der prov. Form auf *ambitare über andare schon 
entgegen, weil die Synkopierung des d den prov, Lauteigeu- 
tümlichkeiten nicht entspricht. Jedoch glaubt er, dass eine 
Einwirkung des catal. anar auf die Entwickelung von andare 
zu prov. attnar im Hinblick auf fonar, manar aus fondar, 
mandar nioht ausgeschlossen sei. Dieser Vermutung tritt 
Groebbr selbst entgegen (Miscell. 41), weil man das Cata- 
lanische als „einSussausübend auf das alte Provenzalische 
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bisher nicht kennen gelernt habe". Auch die ÄnDahme, dwaa 
die endungsbetonten Formen tod anar vielleicht aus den 
Btamm betonten Formen des Conj. Fraes. (an) entstanden 
wären, wird von Oroeber verworfen, weil der Conj, man = 
tnattdet auch keine Bildung von manar neben mandar ver- 
anlasst hat; hiergegen jedoch vgl. prenons aber vendom. 
FOEKSTBR giebt (Zeitschr. f. rom. Phil. XTI, 252) die Ent- 
wickelung einer Form annar aus andare fürs Sicil. und 
Catalan. zu, nicht aber fürs Frovenzalisohe, wo der Übergang 
von nd > nn unbekannt sei. Auch LiTTRfe (Hist. d. 1. lg. 
frz. 41) weist *ambitare als Etymon für die prov. Form, 
selbst wenn die Entstehung von andare aus *amhitare nach- 
gewiesen werden könne, zurück, weil er glaubt, dass prov. 
OMMar, anar nicht aus andare, sondern direkt aus einem 
lateinischen Grundwort herzuleiten sei. Wollte man aber, 
nicht wie Qroeber die schon entwickelte Form andare als 
Grundlage fürs Provenz, annehmen, sondern von *ambitare 
selbst ausgehen, so wäre auch in diesem Falle gemäss der 
Entwicklung von bombitare zu prov. boundä (Miscell. a. a. 0.) 
eine Form mit nd zu erwarten. Für die prov. Form, annar, 
anar wird sich also "ambitare nicht leicht aeceptieren lassen, 
wohl aber kann andare und andar in *ambüare eine an- 
nehmbare Erklärung findeu. Letzteres näher zu begründen, 
mag noch Folgendes hinzugefügt werden: 

Die Beispiele bei Diez (Gramm. I, 217), conte, contare 
etc., können meiner Ansiebt nach nichts Weiteres beweisen, 
als dass der Übergang von m't zu nd dem Italienischen 
nicht geläufig ist. Fürs Spanische ist dieser Wandel durch 
Fälle wie lindar aus Umitare, conde aus comitem, andas aus 
amites u. a. (Diez a. a. 0.) hinreichend erwiesen. Nun aber 
handelt es sich bei *ambitare überhaupt nicht um die Kon- 
sonantengruppe n)t oder nt, sondern um mbit, und ich glaube 
dass das b in der Entwickelung von *ambitare keineswegs 
ganz einflusslos geblieben ist. Wenn wir im Französischen 
Fälle vergleichen wie subiianu/' > soudnin, copitellum > chadel, 
cogitare > cuidier u. dgl., so geht daraus deutlich hervor, dass 
die Tenuis zur Media gewandelt wurde, also subifanus zu 
*subidanus, noch bevor der Vorton vokal angefallen war. Wäre 
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zuerst der Tortonvoka! geschwiinilen, so würden KonsoDHtiten- 
gruppen entstanden sein (bt, pt, gt u, dgl.), die niemals zur 
Media d hätten führen können. In ähnlicher Weise kann 
auch *ambitare Vulgärlatein isch schon zu 'ambidare im Munde 
des Volks übergegangen sein. Die dem t vorausgehende 
Eonsonantengruppe mb ist ja in ihrer Artikulation so flüssig 
und weich, dass sie gewiss dazu beitragen konnte, die dem 
vortonigen i folgende Tenuis frühzeitig schon zur Media um- 
zuwandeln. Wenn im Gegensatz hierzu computare zu ital. con- 
tare wird (Meteb-LCbkf., Gramm, der rem. Spr. I § 343), so 
muas dies ganz begreiflich gefunden werden, weil eben in 
der Gruppe mp (n)l keine Veranlassung zu einem frühen 
Wandel von ( zu rf liegen kann. Beispiele wie comitem > 
conte sind in ihrer Entwickelung mit *amhitnre überhaupt 
nicht vergleichbar, denn dort handelt es sich um eine assi- 
milatorische Überführung des Labialnasals zum Dentalnasal, 
hervorgerufen durch das folgende /, nachdem schon früh der 
Paenultimavocal gefallen war. 

Im Französischen nun hat *ambHare keine Fortsetzung 
erfahren. Der Herteitung des span. und portg. andar steht, 
wie wir gesehen haben, gar nichts im Wege. Aber auch 
das ital. andare lässt sich ohne erhebliche Schwierigkeit aus 
"ambitare erklären, weil die Annahme des Wandels von t 
> rf in mbit sehr berechtigt erscheint. Auch die Bedeutung 
kann, wie bereits hervorgehoben wurde, zu keinem Bedenken 
Veranlassung geben , denn wobl keines der vorgeschlagenen 
Grundwörter kommt dem so vielfach verteidigten ambulare 
und somit dem Begriffe , gehen" naher als *ambitare. 

'^(ambi)-vehi(are. 
Ulrich, Zeltschr. für rom. Phii. XXV (1901) 506. 

Ulrich geht aus vom lat. Verbum veho, welches , tragen, 
fahren, führen" und passivisch ,alle Arten des sich Be- 
wegens" bedeute. Im Hinblick auf rum. se duce, se aduce 
, gehen' und auf den deutschen Gebrauch von fahren in 
„fahr wohl, fahrender Schüler" glaubt er dann eine Begriffs- 
verallgemeinerung von reAi zu „gehen' annehmen zu dürfen. 
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Er bildet sich zu vecto (vehi) ein ^vehito (Slmlich agito 
zu acto) und durch Verbindung dieaea mit der Praeposition 
ambi, das gnacii beiden Seiten' und dann „nach allen Seiten" 
bedeute (ambages, amplector) ein *amb%vehitare als Grundlage 
für andare. 

Dann achafft er mittela des Suffixea -inare, wie ea in 
muginare, agtnare, ludnare u. dgl. vorliegt (vgl. CooPBR, 
Word Formation in tbe Roman Sermo Plebeiua 242), eine 
Form *atnhipehinare um daraus *amvehinare — *amnare ala 
Basis für die rom. Formen mit mn oder « (z. B. rätorom, 
amnar, annar etc.). 

Dem frz. Verbum aller legt er ein "advehulare zu Grunde. 

Ulrichs Etymologie ist neu aber keineswegs wahr- 
scheinlich. Zunächst bildet er sich zu einem überhaupt un- 
nachweisbaren *vehiio ein "ambivehitare, dann wieder mit dem 
Suffix -inare ein *ambivekmare und endlich fürs gallische 
Gebiet ein *advehulare, lauter Formen, deren Esistenz durch 
nichts gestützt wird, und die ohne Bedenken ala kunathch 
und willkürlich konstruiert bezeichnet werden müssen. Einer 
Herleitung aber, die wie diese auf gar keiner festen Basis 
ruht, sondern in allem nur eine Hypothese genannt werden 
muss, die sich in keiner Weise wahrscheinlich machen lässt, 
wird wohl kaum jemand beipflichten können, auch wenn man 
von der begrifflichen Seite des Wortes ganz absehen wollte. 
Über die lautliche Entwickelung giebt er keinen Äufschluss. 

addere. 

Lasqenbiepgk, Herrigs Arch. XXT (1859) 392; G. Paris, 
Romania VHI (1879) 298, 466; IX (1880) 174, 333; XH 
(1883) 132; XV (1886) 152; XXVH (1898) 626; XXVHI 
(1899) 459; Settegast, Rom. Porsehg. I (1883) 328; Zeit- 
schr. für rom. Phil. XV (1891) 250. 

Lanqensiepen. Lakqbnsiefens Grundwort für andare 
ist addere. Bezüglich der Bedeutung des Wortes beruft er 
sich auf eine Stelle Vergils im Landbau 1, 513: ,quadrigae 
addunt in apatia" und Silub Italicus, Punicorum liber XVI, 
374: „In spatia addebant"; „m spaüa" bedeute „von Raum 



ioy Google 



- 56 — 

zu Raum", Tergleichbnr mit ,t« riws' ^ von Tng zu Tag, 
und ^addunt" aei sinneegletoh mit .sie fDgen hinzu*, so dass 
goddunt in spatia"^ dasselbe bedeute wie ,sie Temiehren 
ihren Lauf und somit einen CSedanken ausdrücke, der mit 
,Toranmachen, frz. doubler U pas" eich decke. Auch auf 
„addere gradum" nimmt er Bezug, das begrifBich eiuem 
„accelerare" gleichkomme. Demnach würde dem frz. atlee 
ein addite (gradum) entsprechen = immerzu, macht voran 
u. dgl. LAKaEKSiEFEN nimmt au, daas Yergil schon ,das 
vielleicht im Yolksmund vorhandene elliptische addere für 
proficisci, ferri, agi" verwende. In Anbetracht des auch sonst 
üblichen Bedeutungswandels (z. B, noyer = necare sc. undis) 
findet er keine Schwierigkeit in der BegrifFseDtwtckelung 
von addere zu .gehen"; für ihn ist „gehen" eben eine Art 
.Addieren". ' 

Die formelle Entwickelung hat sich nach Langensiepbk 
in zwei Stufen vollzogen, und zwar zunächst durch den Ein- 
tritt eines n, wodurch addere zu *andere übergegangen wäre 
wie reddere zu rendere, und dann durch Übertritt zur ersten 
Konjugation, wobei *dndere die Infinitivgeataltung *anddre 
angenommen hätte wie *con3timare, tremare. Auch weist er 
zur Stütze seiner Herleitung auf die an dare eriunemde 
Perfektform altitalienisch andiedi, andetti, altspanisch andide, 
andude hin. Aus andare lässt er auch anar und atter 
entstehen. Dass daraus auch französisch aÜer abgeleitet 
werden müsse, dafür, meint er, sei kein absoluter Grund vor- 
handen. Vielmehr liegt ihm mit Rücksicht auf Bildungen 



* Dtis Substantiv andain (Scbritt, Gang), apau. andana, in desaen 
ErklÄnuig Qhoeber (MiscelL di lil. e ling. 1886, 41) von dem Snb- 
Stantiv ambitue \- dem Saffix aaue ausgeht, etfShrt von Lahoensiepgk 
seiner Herleitnng von andare ans addei-e gemtlss auch seine Erklärung 
aus addere. In Herrigs Archiv XXXI, 141 nimmt Lanqbnbigpgn ein 
zn additus (von addere) gebildetes 'additare an mit der Bedentnng ,zn- 
setaen, weiter machen, lortsclireiten''. Dazu achallt er eich ein "odtfi- 
tamen ala Grundlage für frz. andain („Kaum , den der Häher in der 
Arbeit jedesmal zaaetzt oder weiterkommt", vgl. Herrigs Archiv XXV 
a. a. 0-, oder „Raum , den der Mäher mit einem Schritt dnrchmisst" 
Herrigs Archiv XXXI a. a. 0.). 
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■wie ital. crepolare von crepare, frz. miler von tmaculare {zu 
tniacere) u. dgl. die Möglichkeit nahe, dasa alkr aus einem 
ähnlich entstandenen *andulare, das zunächst zu *annulare 
— *allare geführt habe, hervorgegangen sei. 

Die Einwände gegen das Etymon werden im Zusammen- 
hang aufgeführt werden. Nur soviel mag einstweilen bemerkt 
sein, dasB die Form *andulare zur Erklärung von frz. aller 
zu willkürlich gebildet ist, als daas sie als Grundwort für 
aller acceptiert werden könnte. 

G. Paris. Lahqbnsiefisns Etymon ist namentlich von 
G. Paris nachdrücklich verteidigt worden. Nach G. Pakis 
wurde zunächst addere zn addare gewandelt durch die dem 
Romanischen geläufige Erscheinung der ßekompoaition, nach 
welcher das im hochlat. EompoBitum zu e geschwächte a des 
Simplex wieder hergestellt wurde. In der weiteren Ent- 
wickelung schaltet er ähnlich wie Lanoensiepen ein n ein 
nach dem Muster von reddere > rendere (Kom. VIII u. IX 
a. a. 0.). 3omit ist die pARis'sche Entwickelungsreihe : dd- 
dere — *adddre — anddre. 

Eine besondere Stütze für die Herleitung von andare 
aus *addare will G. Paris in der Gestaltung der Perfekt- 
form andiedi erblicken {Rom. VIII, 298; XXVII, 62T; XXVIII, 
459), auf die bereits LAflOEMäiEPEN hingewiesen hat. Er führt 
aus, daas das ital. apan. und wahrscheinlich auch das prov. 
Gebiet im Perfekt Formen aufweise, die dem Perfekt von 
dare durchaus entsprechen. Bezüglich dea Provenzalischen 
bemerkt er, dass das Perfekt anei {Meyer-LAbke , Gr. der 
rom. Spr. 11 § 274) zuaammen mit dei und estet (von dare 
und Stare] mit ihrer Perfektendung „ei" und dem Infinitiv 
auf „ar" das Muster für die analoge Perfektbildnng auf -ei 
aller Verba der I. Konjugation abgegeben haben. Diese 
Perfektform, meint er, sei unerklärlich, wenn nicht in andare, 
andar, annar das Verbum dare selbst enthalten sei; ausser 
dare und stare sei nämlich sonst kein Verbum mit ähnlicher 
Perfektgestaltung vorhanden. Die Annahme aber, dass viel- 
leicht die Endung -dare in andare fälschlicherweise zur Per- 
fektbildung andedi etc. Veranlaaaung gegeben hätte, hält er 
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für ausgcselilossen , weil auch bei andern Verben mit. äbn- 
lichen lautlicheo VoraussetzuDgen (fundare, mandare) eine 
derartige irreguläre Bildung des Perfekts nicht eingetreten 
sei (Rom. XXVII, 627), Auch die Vermutung, es liege in 
andedi für *andam Analogiebildung nach dem Perfekt von 
Stare vor (Schüchardt, Zeitschr. für rom. Phil. XXIII, 327), 
weist er zurück; er giebt wohl zu, dass eine Beeinflussung 
von vadere durch stare möglich war {vois — estois, vont — 
estont), eine Einwirkung aber anf andare hält er für unwahr- 
scheinlich {vgl. Rom. XXVIII, 459; Studi di fil. rom. VIII, 
347, Marchot). 

Hinijichtlich der Entwickclung der prov. Form nimmt 
G. Paris an (Rom. XXVII a. a. O.), dass in der vulgärlat. 
•Sprache des südticheu Galliens in amiedi das d auf dissimi- 
latorischem Wege zuerst gefallen sei, so dass ein *anedi ent- 
standen wäre, das seine reduzierte Stammeagestaltung auch 
auf die übrigen Tempora übertragen habe. 

Über die Herleitung von frz. aller äussert sich G. Paris 
kurz, dass es wünschenswert erscheine, auch diesem dieselbe 
Wurzel zu Grunde zu legen (Rom. XXVII a. a. 0,). 

Settegast. In der lautlichen Entwickelung von andare 
aus addere geht StTTiäOAaT mit G. Paris den gleichen Weg, 
in der Bedeutungaentwickelung aber weicht er von G. Paris 
und Lanqehsiepem ab, indem er dem Einwand Foebstbrs 
(Zeitachr. für rom. Phil. III, 564) beipflichtet, dass Rede- 
wendungen wie addere gradum nur einer kleinen Anzahl von 
Schriftstellern angehörten und ihrer Bedeutung nach nicht 
leicht mit frz. marcher, acancer u. dgl. indentifiziert werden 
könnten. Immerhin aber glaubt er, dass man addere als 
Etymon für andare festhalten könne, nur dürfe man nicht 
von addere gradum als der ältesten Grundlage ausgehen, 
sondern von addere allein, das auch ohne Zusatz wie gradum 
häufig die Bedeutung der Bewegung nach einem Ziele hin 
habe und uraprünglich dem deutschen „setzten, stellen, legen" 
gleichkomme und des öftern auch mit lat. admovere sinnes- 
gleich sei. Die allgemeine Bedeutung „setzen, atellen" zeige 
addere in , addere mauus ahcutus in vincla", wie „movere" 
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werde es verwendet in Beispielen wie „addere calcar (admo- 
vere calcar) u. a. (Rom, Forsch. I a. a. 0.), In der weiteren 
Sprachentwickelung habe dann addere den reflexiven, intran- 
aitiven Sinn von „sich bewegen" angenommen, ein Vorgang, 
der auch bei movere (terra movet) und andern Verben schon 
fürs Lateinische zu belegen sei (EOhnek, Gramm. II, 68). 
Für den rom. Gebrauch von movere im Sinne von «sich in 
Bewegung setzen, aufbrechen" u. dgl. weist er auf Biez hin, 
Gramm, der rom. Spr.' III, 193. Hier bemerkt Diez, dass 
Beflexiva, ohne die Bedeutung zu ändern, oft das Pronomen 
un ter druck en , z, B, bei abstinere, vertere, inclinare, movere 
etc. für se abstinere . . se movere; fürs Romanische {movere 
=^ sich aufmachen): ital. „or muDVi*^ (L'inferno di Dante 2, 
67), altspan. „d mover ha mio {Poema del Cid, Sanchez 169; 
vgl. Diez, Gr. III, 194). Sbttegast glaubt, daaa ähnlich 
wie movere auch addere verwendet worden sei, und dasa die 
Bedeutung ,sich bewegen, sich aufmachen" allmählich zu 
dem Begriffe , gehen" sieh verallgemeinert habe (Rom. 
Forschg, a. a. 0.). 

Es mag an dieser Stelle gleich G. Paris' Ansicht über 
Settesasts ßedeutungseut Wickelung dargelegt werden. G. 
Paris glaubt {Rom. VIII, 298 ; XII, 132), dasa dem frz. aller 
vorzugsweise die Bedeutung des „Sichentfern ens" (s'eloigner) 
eigen sei, und dass somit jedes mit ad gebildete Kompositum 
als Grundlage für aller zurückgewiesen werden müsse (G. 
Paris nimmt eben addere graditm u. dgl. als Ausgangspunkt 
für die Bedeutungsent Wickelung, während Settegast addere 
allein zur Bedeutung „gehen' führen will). In Rom. XV, 
152 äussert sich G. Paris in ähnlicher Weise, indem er er- 
klärt, Bewegung von einem Ort, Entfernung sei die ursprüng- 
liche Bedeutung der Verba andare, aller. Setteoäst giebt 
in Zeitschr. für rom. Phil. XV, 250 seine Ansicht über die 
Herleitung von andare aus addere auf, weil er dem Einwand 
G. Paris glaubt beitreten zu müssen; er schlägt die Etymo- 
logie amhi -r dare > andare vor. 

' Die Etymologie I-AweENSiEPENS wurde »ach von Schelbr id 
sein Dict. de la langne fr. aufgenommen. Wie aus den Bemerkungen 
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Die hauptaächlichsten Gegner dieser Herleitung sind 
folgeode : 

FoERSTBR, Zeitschr. f. rom. Phil. III (1879) 564, Tgl. 
Rom. IX (1880) 333, Tgl. Zeitschr. f. nfrz. Spr. u. Lit. II 
421; Thomsbs, Mindeskrift (1879) 202; Ascoli, Arch. glott. 
ita!. VII (1883) 535; Thdrkkysbn, Keltoroman. (1884) 31; 
Grobbek, Miacell. die fil. e liog. (1886) 40; Cobhü, Rom. 
XVI (1887) 560; Körting, Vorl.-Verz. Münster (1889) 16, 
Lat.-rom. Wörterb. (1891) 283; Schüchardt, Rom. XVII 
(1888) 417, Zeitschr. f. rem. Phil XIII (1889) 527, XV 
,(1891) 117, XXIII (1899) 327; Wulff Rom. XXVII (1898) 
480; BRfiiL, Mem. de la Soc. de ling. XII (1901) 1. 

1. Bedeutung: Sowohl hinsichtlich der Lautbeschaffen- 
heit von addere als auch hinsichtlich der Begriffsentwicke- 
iung wurde an LANaENSiEPENS Etymologie mehrfach Kritik 
geübt. Bezüglich der Bedeutung mag vor allem auf die 
Gegensätze zwischen G, Paris und Settköabt selbst hin- 
gewiesen sein. Gegen die von G. Paris angenommene Re- 
coDiposition macht Cornu den Einwurf, dasa mit der Deoom- 
position auch decompositive Bedeutung verbunden sei: Diesen 
Anfechtungen jedoch hält G. Paris Beispiele entgegen wie 
obandire, welches mit ohedire und rom. tradar, das mit tra- 
dire ganz dieselbe Bedeutung habe. Bezüglich der Bedeutung 
des Wortes bemerkt Fobrsteb (vgl. Rom. IX, 333), dass 
addere als Grundwort für die rom. Verba durch Ausdrücke 
wie addere gradum ^ den Schritt verdoppeln (dare se in 
fugam, dare aliquem ad terram, Sbtteuast, Rom. Forschg. 
a, a. 0,) nicht gestützt werden könne; es stehen diese Redens- 
arten seiner Ansicht nach dem Begriffe .gehen' doch zu fern, 
als dass sie eine sichere Grundlage für die Ableitung von 
andare, aller, aus addere zu bieten Termochten. Er glaubt, 
dasa addere, welches zur Zeit der Verbreitung der lateinischen 
Sprache in den römischen Provinzen allgemein geläufig ge- 



vun KoscHwiTZ in Zeitschr. für nfrz. Spr. n. Lit. II, 2T4 hervorgeht, 
neigt auch Ullrich zn dieser Etymologie, indem er sich in seiner Be- 
sprechnng von „pisciar«" (Rom. IX , 117) bezüglich der Bedentnngs- 
entwickelung auf addere — *addare — andare bernft. 
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weaen sein müsse, wenn es tlie Grundlage der rom. Verba 
wäre (FoERBTEB nimmt für alle romanischen Formen den- 
selben Ursprung an) , auch inschriftlich in der Bedeutung 
, gehen' bestätigt sein müsste. Der Nachweis allgemeiaen 
Gebrauchs von addere in der Bedeutung , gehen" ist nach 
FoERSTGK eine unerlääsliche Forderung, wenn man addere 
als grundlegende Form für die rem. Terba andare, andar, 
aller etc. annehmen wollte. Auf diesen Einwand ist nach 
meinem Dafürhalten kein beaouderes Gewicht zu legen; denn 
wenn das Grundwort fiir frz. aUer oder ital. andere etc. 
litterarisch in der Bedeutung ggehen' nicht nachgewiesen 
werden kann, so liegt der Grund hierfiir darin, dass daa Wort 
eben der Vulgäraprache angehörte und seines plebeiechen 
Charakters wegen, den es infolge seines häufigen Gebrauches 
im Munde des Tolkes annehmen musste, von Schriftstellern 
vielleicht absichtlich vermieden wurde. "Wenn aber Foerstek 
addere aeiuer Bedeutung wegen im Hinblick auf die sehr 
unwahrachein liehe Begriflfaentwickelung zu „gehen" zurück- 
weist, so wird man diesem Einwand aicberlich beistimmen 
müssen. Ebenso wenig wie Foersteb kann sich Thomsbh 
überzeugen, dass addere im Romanischen die Funktion für 
das allgemeine "Wort „gehen' Übernommen haben soll. Zn 
der Annahme von G. Paris, dem frz. aller aei mehr die 
Bedeutung von s'üoigner eigen, bemerkt er, dass der Begriff 
.gehen" in jeder Sprache mehr oder minder die Neigung 
zeige, in den Begriff „weggehen" überzuschlagen; doch legt 
er hierauf kein Gewicht, und wohl mit Recht, denn ich 
glaube, dasa „aller" ebensogut hingeben wie weggehen be- 
deuten kann, je nachdem eben im Zusammenhang der Rede 
mehr auf das Weggehen von einem Ort oder auf das Hin- 
gehen zu einem Ort Nachdruck gelegt werden soll (vgl. u. 
ScHncHARDia Ausführungen Rom. XTII, 417). Bezüglich 
der Wendung „addere gradum" betont Thomsem, dass dies 
ein besonderer prägnanter Ausdruck sei und nicht schlicht- 
weg „gehen" bedeute, sondern den Begriff dea ,Vermehrens, 
Hinzufügens" enthalte. Er verweist diesbezüglich auf die 
Bemerkung Waqhers in seiner Ausgabe des Yergil zu dieser 
Stelle jVidetuT ex usu ciroensi sumptum eaae crescentemque. 
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dum aliud ex alio apatium conficitur, celeritatemque signi- 
fieasse*. Wagkek vergleicht damit den intransitiven Ge- 
brauch von griech. hiäorvui. Die Kluft aber zwischen 
.gehen" und Ausdrücken des Hinzufügena, Vermehrens hält 
Thousen für so gross, daaa ihm die Eatwickelung letzterer 
zum üegriffe .geheo" unannehmbar erscheint. TnoutiEiis 
Entgegnungen treten auch AscoLi und Thurbeysen bei. 
Den anzunehmenden Wechsel der Bedeutung von addere 
gegenüber andare erklärt Teukmeysbk für gezwungen und 
unwahrscheinlich. Ahcoli ist der Annahme, dasa in dare der 
Begriff der Bewegung des Gehens enthalten sei, nicht abge- 
neigt (dar dietro, dar su per una scala). Daraus ergiebt sich 
auch , daas er (Arch. glütt. ital. VII, 535) ambi 4- dare als 
Etymon für andare vorachlägt. Auch nach Körtings Dafür- 
halten bieten die Beispiele addere c/radum etc., wie er sagt, 
keine ausreichende Grundlage dar, auf die sich ein Beweis 
für die Herkunft von andare aua addere aufbauen kann, 
Bräal sagt (Mem. de la Soc, de llng. XII, 1): Commect 
un verbe signifiant „ajouter" arriverait-il au seus , aller"? 

ScHUCHABDT erklärt sich (Zeitschr. für rom. Phil. XIII, 
528) ebenfalls gegen die Zurückführung von andare auf ad- 
dere, da dieaea nur unter ganz beatimm(en TJmetänden und 
Zugeständnissen dem Begriffe „gehen" sich nähern könnte. 
Weder in der Bedeutung noch in Bezug auf den häufigen 
Gebrauch sei addere mit , gehen" vergleichbar. Namentlich 
beatreitet er G. Paris' Behauptung, daas jedes Wort, welches 
die Richtung des Gehens nach einem Ort hin bezeichne, als 
Etymon zu verwerfen sei. Schuchärdt erklärt (Rom, XVII, 
419), dass mit dieaer Voraussetzung nicht gerechnet werden 
dürfe, weil eine derartige Unterscheidung zu kleinlich sei, 
als dass sie bei der Etymologie von andare in Betracht 
kommen könnte. Er hält eine solche genaue Unterscheidung 
im Hinblick auf gr. ßai'vHv und lat. venire, die doch die 
gleichen Wörter seien, durchaus nicht für geboten, sondern 
glaubt vielmehr, dass man die Auffassung von G. Paris 
ebenso beurteilen dürfe wie die Behauptung, es bedeute ire 
nur abire, niemals adire. Schuchardt giebt zu, dass andare, 
wenn ihm keine nähere Bestimmung beigegeben sei, mehr 
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eiDem abire als adäire gleichkomme. Doch findet er diese 
Thataache leicht darin erklärlich, dass eben in dieaem Fall 
das FortgehcD in den Vordergrund trete, Schuchardt möchte 
beispielsweise dem Satze „je vais k Rome" mehr die Bedeu- 
tung von „adeo Romam" (ich gehe nach Kern) als ,abeo 
Romam" (ich gehe weg und zwar nach Rom) beilegen; ,je 
vais travailler" hält er für absolut identisch mit ,adeo (ad) 
laborem (ich gehe an die Arbeit). Dass andare ebensogut 
hingehen wie weggehen bedeuten kann, sucht er weiter aus 
dem cauaativeD Verhältnis, in welchem andare das eine und 
das andere Mal innerhalb des Satzes stehen kann, klar zu 
machen; er stellt zum Vergleich gegenüber: andiamo, denn 
es ist kalt, aber andiamo, denn es ist schon spät, wobei dem 
ersteren Ausdruck die Absicht den Ort zu verlassen, dem 
andern aber, einen Ort zu erreichen zu Grunde liegt. Auch 
weist er hin auf den Anfang der Marseillaise und die deutsche 
Übersetzung von allons, allez, atidiamo, andate, welche oft 
mit „zu", „drauf gegeben werden könne, ao dass in solchen 
Fällen eine Übersetzung mit «fort', .weg" nicht anzuwen- 
den sei. 

Lautliche Entwickelung: Den zahlreichen Entgeg- 
nungen, welche gegen die Herleitung von andare aus addere 
hinsichtlich der Begriffsent Wickelung vorgebracht werden, 
braucht kaum noch etwas hinzugefügt werden. Was gegen 
die lauthche Entwickelung vorgebracht wird, trifft vorzugs- 
weise die Einschaltung des n und die WiederherstelluEg des 
Stammvokals a. Thomsbn macht keinen direkten Einwand 
gegen die Entwickelung von nd aus dd, doch seheint er nicht 
zur Annahme dieses Lautttbergaoga zu neigen. Aber einen 
Übertritt von addere zur a-Konjugation acceptiert er nicht, 
weil man sich hierfür auf nichts berufen könne, als auf ein 
vereinzelt im Provenzalischen belegbarea tradar = (rädere, 
welches übrigens gegenüber der daneben beatehenden Form 
trair, trafUr = frz. trahir, ital. tradir (ähnlich span, aüadir 
= inaddere hinzufügen, DiEZ, Etym. Wörterb, II, 96) das 
seltenere sei. Die Rekomposition ist eine Erscheinung, die in 
der rom. Sprachentwickeluug eine bedeutende Rolle spielt. 
Sie begegnet uns in einer Menge von Beispielen, so in vulg- 
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lat. displdcet für tat. displicet zum Simplex placet, io vulglat. 
demdndo für dSmendo zu mando, in petf actus neben perfectus, 
oder in perdidi, vendidi für pirdidi, vindidi etc. Weitere 
Beispiele finde ich bei DiEZ, Gramm, der rom. Spr, U', 417. 
Immerhin aber muss die Kekomposition bei dddere > addäre 
sonderbar erecheinen, inBofern eie gerade hier und nicht auch 
bei den andern Kompositen von dare eingetreten wäre. 

Gegen die Annahme des n-Einschubs läset Gbo&bbr 
(Miscell. d. fi). e ling. 1886, 40) dieselben Einwände Anwen- 
dung finden, wie er sie gegen Diezens adilare geltend gemacht 
hat, indem er das n iu rendere auf eine Analogiewirkung der 
Terba auf -ndere zurückführt wie prendere, respondere, tcen- 
dere, welche in mancherlei Beziehungen mit reddere verglichen 
werden können {vgl. die lautl. Ähnlichkeit von perf. resi, 
preai, risposi (ital.), rendi, vendi, reapondi (frz.), Pattiz. reso, 
preso, risposo (ital.) und renduy vendu, respondu). Mit Groe- 
iiER teilt CoRNU (Rom, XVI, 563, Anmertg. 6) die gleiche 
Ansicht. Auch Köriino hält die Einachiebung des n für 
unberechtigt (Vorl. -Terz, p. 16) und bezeichnet die Herleitung 
einer Form mit n aus addere als .durchaus unhaltbar" (Lat.- 
rom. Wtb. 283, 6). 

ScHüCHARDT glftubt (Rom. XTII, 419), dass das von 
G, Parib zur Stütze seiner Etymologie herangezogene rendere 
nicht absolut eine Analogiebildung zu prendere repräsentieren 
müsse. Im Hinblick auf ital. preso^ reso gegenüber dem frz. 
^is aber rendu meint Schüchardt, könne die von Groeber 
angenommene Analogiewirkung von prendere auf rendere 
wohl fürs Italienische, nicht aber tnit dem gleichen Recht 
fürs Französische Geltung haben. Er glaubt, dass der vor- 
liegende Lautübergang auch auf durchaus phonetiischem Wege 
habe zustande kommen können, indem nämlich die Media 
durch einen dissimilatori sehen Vorgang zu Kasal + Media 
verlängert worden sei (dd > nd). Als Beispiele hierzu führt 
er au sambatum für sabbatum, ital. dial. embi für ebbene, 
calabr. ambecci , ßmba für gibba u. dgl. Die Beschränkung 
der Belege begründet ev damit, das im Lateinischen die 
Wörter mit bb, dd, gg nicht zahlreich seien. Dieselbe Auf- 
fassung über das Entstehen des n in rendere giebt Havet 
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kund in Rom. YIII pg. 93, wo er sich zur Stütze seiDer 
Ableitung tou ital. anche aus atque^ — acque — akke auf 
den Wandel von reddere zu rendere beruft. Ich glaube je- 
doch nicht, dasB aua den vereinzelten, z. T. dialektiachen 
Beispielen Schcchardtb ein Schluss auf die Bildung von 
rendere gemacht werden kann. Denn es liegt doch sicher 
näher, da^ reddere, welches aioh in so manchen Formen, wie 
wir gesehen haben, lautlich mit den entsprechenden Formen 
der Verba auf -ndere vergleichen läast, in seiner Entwicke- 
lung leichter von diesen mitgerissen wurde und auch seinen 
Infinitiv entsprechend prendere, cendere, respondere u. dgl. 
gebildet hat, als dass ea unbeeinflusst von diesen selbständig 
jeuer seltenen dissimilatorischen Entwickelung (von dd'j>nd) 
gefolgt wäre. Der Hinweis auf pris gegenüber rendu im 
Französischen kann kaum erheblich ins Gewicht fallen; denn 
pris hat sich eben gemäss der sigmatischen Perfekte ent- 
wickelt, während rendu in seiner Bildungsweise sich den 
andern Verben auf -ndere {respondu, vendu) angeschlossen 
hat. Man sieht nicht ein , warum der Infinitiv prendere 
(nehmen) auf reddere (wieder geben) infolge des Funktions- 
gegensatzea nicht hätte einwirken können (vgl. lat. gravis, 
aber vulglat. greois zu levis). Auch Wulff findet (Rom. 
XXVII, 480) die Annahme des Wandels von lat. dd >nd 
auf phonetischem Wege für unerwiesen und hält den Zuzug 
von reddere > rendere als Stütze der Etymologie addere — 
andare für unzulänglich. 

Eine besondere Stütze für seine Etymologie sieht G. Paris 
in der Übereinstimmung des Perfektes andiedi mit dem von 
dare (vgl. Rom. VIII, 298; XXVU, 627). Allein diese Ähn- 
lichkeit in den Perfektformen hat nach Thohsbk wenig be- 
weisende Kraft zur Bestätigung der Herkunft von andare 
aus addere, da andiedi nicht allein aus einem Zusammenhang 
mit dare zu erklären möglich sei, sondern sich auch infolge 
seiner Begrifisverwandtschaft mit steti an dieses sich habe 
angleichen können, nachdem dieses selbst auf Qrund formeller 
Ähnlichkeit analog zu dedi entstanden sei. Uithin hätte sich 



< vgl. hiergegen Groebek in WöLPPLtHs Archiv I, 241. 
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also die ital. Form stetti, stiedi nach dem Vorbild von dUät 
gebildet und andettt, andiedi aicb au stetti atiedi ane'elehnt. 
Dazu macht Schucbardt noch auf span. anduve analog estw)e 
aufmerksam, bei denen doch von einer Einwirkung des Wortes 
dare nicht die Rede sein kann. 

Auf die Unbaltbarkeit der Uerleitung von prov. annar 
aus andare wurde bereits ausdrücklich hingewiesen. Das 
Etymon addere kann also nicht als acceptabel bezeichnet 
werden. 

ad -{- dare. 

Setteoast, Rom. Porschg. I (1883) 238. 

Diese Etymologie bildet eigentlich nur eine Variante 
zur vorigen. Sie wurde von Settesast vorgeschlagen und 
weicht vou LANOENäiEPENB HeHeitucg , die ja (abgesehen 
von aller < *andulare) auch von Setteoast anerkannt wird, 
nur darin ab, dass sie nicht von einem Eompositum, sondern 
vom Simplex dare ausgeht, welches Setteoast mit ad ver- 
bindet und HO auf einfachem Wege zu derselben Form führt, 
die G- Paris durch Rekomposition erreicht. Das Simplex 
nimmt or zum Ausgangspunkt, weil dare im Lateinischen 
nicht nur in der Bedeutung des Gebens, sondern auch im 
Sinne von „bringen, legen, stecken, bewegen, wenden, werfen" 
u. dgl. verwendet werde, so dass es sehr an die mit addere, 
admotere verbundenen Begriffe erinnere. Er beruft sich da- 
bei auf Fälle wie dare so in fugam, dare in profundum, dare 
aliquem in caveam, darre ad terram etc. Für die weitere 
Begtiffsentwickelung nimmt er an, dare habe allmählich 
reflexive bezw. intransitive Bedeutung angenommen unter 
Aufgabe der reflexiven oder passiven Form; dabei weist er 
auf Fälle hin , wie praeceps datus est = er stürzte kopfüber 
(b. GEoROEä, Lat. Wtb.), ferner auf den ähnlichen Gebrauch 
von dare im Romanischen: span. „vino a dar en el maa ex- 
traüo pensamiento" (verfallen auf), Cerv, D. Quij. I, 1 u.a. 

Settegasts Hypothese wird sich kaum halten lassen. 
Die Beispiele, auf die er sich in der Bedeutungsentwickelung 
beruft, sind alle derart, dass dare in denselben dem Begriffe 
.geben" doch gar zu fern steht; sie sind daher kaum ge- 
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eignet, die Bestätigung der Annahme, es habe od -\' äare 
im Homanischen die Funktion für „geben" übernommen, zu 
ermöglichen. Bezüglich der Bedenken, welche gegen die 
lautliche Herleitung (ad + dare > andare) erhoben werden 
könnten, kann ich mich auf die Einwände berufen, die gegen 
addere vorgebracht worden sind , da sich ja ad + dare mit 
*adääre (aus aädere) in der formellen Entwickelung deckt. 

amb' -\- dare. 

AscoLl, Arch. glott. ital. VII (1883) 535, Anm. 4; 
KöETiMO, Vorle8.-Verz. Münster (1889) 18, 21, Lat.-rom. 
Wörterb. (1891) 283, 7; Settbgast, Zeitschr. für rom. Phil. 
SV (1891) 250. 

Abcoli postuliert für ital. andare, span. portg. andar 
ein 'atn'dare (ähnlich gebildet wie am-sedetites) als Etymon, 
welches im Vulgärlatein ischon neben ambulare, in gleicher 
Bedeutung mit diesem, bestanden habe.' Unter Hinweis 
auf italienisches dar su per una scala (eine Treppe hinauf- 
gehen) glaubt er, dass dare im Romanischen in einer Be- 
deutung Verwendung gefunden habe, die dem ital. andare 
nicht fernstehe. Im Lateinischen, meint er, sei dare seiner 
BedeutuiJg nach einem impellere, conjicere ähnlich gewesen 
und im Deutschen mit , treiben" vergleichbar (ital. spingere, 
spingersi, gettarsi); in ähnlicher Weise könne das Kompo- 
situm *am'dare, welches in der Bedeutung einem ital. dare 
attorno gleichkomme und ein treffliches Synonymen zu am- 
bulare bilde, mit dem deuschen „herumtreiben" verglichen 
werden; auch passe es vortrefflich zu dem span. caballero 
andante = umherirrender Ritter. 

AscoLis Erklärung zeigt verschiedene Mängel, die 
namentlich Settbgasts und SchüChabdts Aufmerksamkeit 
auf sich gelenkt haben. Settegast, der übrigens ital. o«- 
dare, span. andar ebenfalls von amb' + dare herleitet (Zeit- 
schr, für rom. Phil. XV, 250 f.), macht gegen Abcolis Auf- 
fassung über die Beden tungaent Wickelung und seinen Ver- 
gleich von dare mit „treiben" den Einwurf, dass „treiben' be- 

' Pur Irz. aller, prov. annar nimmt er ambulare als Grundlage an. 
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grifflich eioem „gehen" doch sehr wenig nahe komme, dasB 
es ferner auch alleDfalU dem ital. transit. sfnngere, keines- 
wega aber dem reflexiven sptngersi entspreche. DeBgleichen 
misabilligt er AscoLis ÄufTassimg von , herumtreiben" in in- 
transitivem Sinne und die Zusammenstellung desselben mit 
*am'dare, weil das deutsche „herumtreiben' im Sinne von 
.sich herumtreiben* nicht im Gebrauch sei. Auch die Be- 
ziehung voQ herumtreiben zu ambulare findet er unzutreffend 
und glaubt, dasa herumtreiben eher mit lat. vagart identi* 
fiziert werden könnte. Auch nach Schughakdt (Zeitschr. f. 
rom. Phil. XV, 118) ist *am'dare weder in Bezug auf die 
Bedeutung noch mit Rücksicht auf das Vorkommen mit am- 
bulare vergleichbar, da.*am'dare für »gehen" sich In keinem 
der uns überkommenen Denkmäler bestätigen lasse. Hierauf 
könnte man, wie Schuchardt richtig bemerkt, allerdings 
entgegnen, dass auch das von Schuchardt für anäare vor- 
geschlagene Grundwort *amhitare nicht belegt sei. Allein 
*am'dare ist bezüglich der Möglichkeit seines Vorkommens 
mit *ambitare niemals auf gleiche Stufe zu stellen, da letzteres 
in andern Verben ähnlicher Bildungsweise (crepitare zu cre- 
pere, creditare zu credere, tremUare zu tremere u. s. w.) eine 
günstige Stütze findet. Auch weise ich auf die trefSiche 
Parallele hin, die *ambitare (zu ambire) in aditare (zu adire) 
findet. 

KöRTiNQ. Hinsichtlich der Herleitung von andare stellt 
sich KöRTiNO ganz auf den Standpunkt Ascolis, weil er 
glaubt, das *am(h)dare weder in lautlicher noch begrifflicher 
Hinsicht zu beanstanden sei. Ascolis Vergleich von *am'- 
dare mit ambulare findet er sehr zutrefl'end, da nicht nur 
das span. portg. andar, sondern auch ital. andare in ibrör 
Bedeutung dem ambulare gleich seien, z. B. andare a spasso 
^= spazieren gehen (Vorl.-Verz. a, a. 0.). (NB. vergl. hier- 
zu Sbttboaht und Schuchardt.) 

Gegen die lautliche Entwickelung von am'dare zu an- 
dare ist kein Einwand möglich; denn der Übergang des m 
> n vor d ist den Lautgesetzen durchaus entsprechend (vgl. 
circumdare — ital, circondare, span. circunäar, DiEZ, Gramm, 
der rom. Spr. I, 217). Gegen Koriinus Annahme der 
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Abcoli 'sehen Bedeutangaentwickelung mögeD Sbttbsasts 
und ScuucHARUi« Entgegnungeo Geltung haben. 

Bezüglich der Stellung, die Eörtikg hinsichtlich der 
Etymologie von frz. aUer, prov, annar, catal. anar eiunimint, 
bemerke ich, dasB er sich in der Erklärung dieser ganz der 
AufTaasung Thurneysens anschliesst. 

Sbtteqabt hat seine Ansicht über die Herkunft von 
andare aus addere resp. ad + dore (Rom. Porachg. I, 238) 
aufgegeben und führt jetzt (Zeitschr. für rom, Phil. XV, 250) 
andare und andar auf omW + dare zurück. Er nimmt näm- 
lich im Gegensatz zu AscoLis *am-dare .herumtreiben' an, 
dass das Simplex dare im Romaniacheu mehrfach im Sinne 
von .gehen' verwendet worden aei. Diese Auffassung hat 
Setteoast, wie wir bei der Besprechung des Etymons ad 
-^ dare gesehen haben, bereits in Rom. Forschg. I, 238 
geltend zu machen gesucht. Das Yorkommen von dare im 
Binne von , gehen* oder in ähnlicher Bedeutung, glaubt 
Settegast, berechtige, die Form dare in der Bedeutung von 
se dare schon fürs Yulgärlateinische ansetzen zu dürfen. Zur 
Stütze dieser Vermutung verweist er auf rum. date tn laturi 
= geht auf die Seite (Barcian, Gramm, der rum. Spr.^ 159), 
auf livianisches movere für se movere. Lat, dare ist nach 
Settegast in Form und Bedeutung mit griech. ti^tjfu iden- 
tisch, so dasa ihm in erster Reibe die Bedeutung setzen, 
stellen, legen, alao , bewegen im allgemeinen Sinne wie in 
„addere calcar, admovern calcar^ zukäme; addere in der Be- 
deutung „treiben, werfen* (vgl. AscoLi) hält er für seltener 
und nur auf einzelne Fälle beschränkt, wie z. B. praecipitem 
se dare. Aus dem Gebrauch von dare im allgemeinen Sinne 
der Bewegung hat sich nach Sbtteoasts Annahme leicht die 
Verwendung von „se dare" in der Bedeutung „gehen" ent- 
wickeln können; von diesem reflexiven se dare, glaubt er, 
habe sich in der weiteren Entwickelung das Pronomen ab- 
gelöst, so dasH auch dare allein, jedoch in der alten Bedeu- 
tung von „sich begeben, gehen" verwendet worden aei und 
endlich in der Zusammensetzung mit ainbi (antecona. am, an) 
als *amdare das Grundwort für andare, andar abgegeben 
habe. Nach Settegast hat das frührom. *am + dare (*an 



mzecDy Google 



— 70 — 

-i-dare) zunächst die Bedeutung .umhergehen*, das im Laufe 
der weiteren Entwickelung dann zu , gehen" verallgemeinert 
wordea sei. Die von Setteoast angeführten Fälle für „se 
dare" lassen sich noch durch eine Menge anderer Beispiele 
vermehren: se obvium dare, Liv. 1, 16, 6, se dare in pon- 
tum, Ov. met. 11, 784, dare sese in fluvium, Verg. Aen. 9, 
815, in mediaa acies se dare, Verg. Aen. 12, 22? u. a. m. 
Allein die Beispiele (vgl. Thielhank, Das Verb dare im 
Lateinischen als Repräsentant der indoeuropäischen Wurzel 
dha^ Leipzig 1882, 102) zeigen, daas „se dare" in sehr vielen 
Fällen nicht , gehen", aondem ,aich stürzen, sich werfen" 
u, dgl, bedeutet. Nirgends aber findet man „dare" belegt, 
das wie „gehen" verwendet worden wäre. Die Annahme, 
dass die vulgärlat. Rede sich der Form dare für ae dare zum 
Ausdruck des allgemeinen Begriffs „gehen" bedient habe, 
ist eben nur eine Hypothese, die sich ebensowenig wie die 
Annahme der Bildung einer vulgärlat. Form *amdare als be- 
gründet nachweisen lässt. 

NB. CoRNds *ambidare aus *ambidamus < ambiäamus 
(Rom. XIX, 283 f.) und Wulffs Herleitung von andare aus 
ambulare über am J are (Rom. XSVII, 480) wird bei Be- 
handlung des Etymons „ambulare" berücksichtigt werden. 

*antedare. 

Maechot, Studi di fil. rom. VIII (1900) 387 f., Studi 
glottol. itil. II (1901) 114. 

In der Erklärung von frz. edler schliesst sich Mabchot, 
wie wir gesehen haben , der BADR'schen Herleitung an (s. 
unter *allare), der ital, und span. Form will er ein *ante- 
dare mit der Bedeutung donner de l'avant, avancer, aller zu 
Grunde legen. Er möchte *antedare der formellen Bildungs- 
weise nach mit prodere vergleichen, welches, wie er sagt, 
anscheinend der Rekompositon gemäss hätte, wenn es erhalten 
geblieben wäre, ein *prodare ergeben sollen. Mabchot glaubt, 
dass man für das ältere Vulgärlateiu ein reflexiv gebrauchtes 
*antedare, also se *antedare, anzusetzen habe, welches ähn- 
lich wie se conferre, se dare (vgl. Zeitachr, für rom. Phil. 
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XY 254) beurteilt werdeo tnüsse und erst in späterer Zeit 
ohne daa ReflexiTprononien verwendet worden aei ähnlich 
wie movere für se movere u. dgl. Zur Stütze seiner Annahme 
verweist er auf den intransitiven Gebrauch von donner 
{•contre un arbre, -contre ttn mur a. dgl.), ferner auf die 
Verwendung von äare in rum. ^date in latuH" (Zeitachr. f. 
rom. Phil. XV a. a. 0.) = geht auf die Seite. 

Zur Erklärung der istr.-ruroän. Form ämna, macedo- 
rum. imnar, rätorom. mar, nar etc. geht er von einem vnlgär- 
lat. reflexiven se *aminare aus, das später intransitiv ge- 
braucht worden sei und in seinen schwachen Formen *ami- 
namus, "aminate etc. zur Bildung des Inf. amnar geführt 
habe. 

Makchots Erklärungsversuch wird sich mancherlei Ein- 
wendungen nicht entziehen können. Über die lautliche Ent- 
Wickelung von andare aus 'antedare hat er keinen näheren 
Anfschluas gegeben. Aber wenn wir auch von den anzu- 
nehmenden Lautwandelungen ganz absehen, so muss Mar- 
chots Etymologie schon im Hinbhck auf die Bedeutung des 
Wortes sehr zweifelhaft erscheinen. Auf die Unhaltbarkeit 
des Etymons dare und seiner Zusammensetzungen braucht 
eigentlich im Hinblick auf die vorausgegangenen Erörterungen 
nur hingewiesen zu werden. Lanoensiepens Etymon addere 
bat übrigens vor "'antedare wenigstens den Vorteil voraus, 
dass es, wenn gleich seine Verwendung in der Bedeutung 
, gehen* nicht nachgewiesen werden kann, immerhin dem 
lateinischen Wortvorrat zugehört, während die Existenz von 
*antedare sich durch keinerlei Beweismittel bestätigen lässt. 

An der Existenz einer Form *amnare {*ammare, *am3- 
nare) auf rumänischem und rätoromanischem Gebiete wird 
niemand zweifeln wollen, da rum. ämna, imnare, istr. ämna, 
rätorom. amnar etc. mit Notwendigkeit auf eine solche Form 
hinweisen. Jedoch wird aus Makchot» Darlegung nicht er- 
sichtlich, ob 'aminare die Urform der rumänischen und räto- 
romanischen Formen repräsentiert oder nur eine Ubergangs- 
form darstellt, die selbst wieder auf eine ältere Wurzel zu- 
rückgeht. Jedenfalls hätte er das Verhältnis der nordrum. 
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Form ämbla mit mbt zu der Bödrum. mit mn nicht unbeachtet 
übergehen dürfen. 

Die SubBtantiva andatn, andie, ital. andana etc. sucht 
Uaeohot ebenfalls mit *antedare zu vereinigeD. Das muss 
natürlich sehr nahe liegen, wenn er diese Substantiva mit 
andare zusammenbringen , dieses selbst aber aus *antedare 
erklären will,' 

*amtare. 

Behrens, Zeitschr. f. nfrz. Spr. u. Lit. S (1888) T. 2 
pg. 84, Über reciproke Metathese im Rom. (1888) 64. 

Mach Bbhrbns ist *anitare die gemeinsame Grundform 
der rom. Verba des Gehens. Diese Verbalform gewinnt er 
aus dem lat. neben anatem bestehenden Substantiv anitem 
,die Ente". Als Entsprechung zu dem Verhältnis von *ani- 
tare zu anitem erwähnt er das bologn. Verbum anadrar 
(C. CoKONEDi Berti, Vocab. bolognese ital. I, 51), das eine 
Verbalbildung zu dem bologn. Substantiv anadra ,die Ente" 
darstelle und eine Bildungsweise zeige wie ital. braccare von 
bracco , vagabondare zu vagabondo. Die Bedeutung von 
*anüare wäre also „watscheln wie eine Ente, sich schwer- 
fällig fortbewegen". BicuREHB denkt sich die Begriffsent- 
wickelung des Wortes im Bomanischen in der Weise, dass 
die ursprüngliche Bedeutung zunächst zu dem Begriff ,hin 
und her gehen" verschoben worden sei, wie er zuweilen im 
rom. Verbum, z. B. in span. andante = hin und her gehend, 
Caballero andante = irrender Ritter, sard. andareddu ■■= hin 
und her schweifend noch zutage trete, dann aber im Laufe 
der ferneren Entwickelung die Bedeutung von , gehen" Über- 



Die Form *anitare hat nach Behrehs nur für ital. an- 
dare, span. portg. andar Geltung, zur Erklärung des prov. 
und frz. Verbums bildet er unter Annahme reciproker Meta- 
these, wie sie in sard. paule, span. paul, rum. padure, ital. 
padule neben palude, in ital. rugumare und digrumare, in 
altfrz. genüle neben geline n. dgl. vorliege, eine Form *atinare. 
MiBcell, di fll. e ling. 1686 pg. 40, 
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In der lautlichen Entwickelung von *anitare zu andare, 
andar findet Behrens Iceine Schwierigkeit. Zur Erklärung 
dea proT, annar aus *atinare, ebenso bei der Entwickelung 
der frz. Form beruft er sieh auf die Ausführungen CoRNoa, 
Rom. XTI, 5t!0 f., wo dieser prov. annar auf dissimilatorischem 
Wege aus der Verbindung ind(e) andare entwickelt und das 
franzÖHische aUr, aller in der Kombination en anar ebenfalls 
durch Dissimilation des n entstehen läsat. 

Behrens' Etymologie erscheint in verschiedenen Punkten 
unhaltbar; sie wurde namentlich von Körting (Vorles.-Verz, 
Münster 1889 pg. 14 u. 15, Lat.-rom. Worterb. 1891, 283) 
nachdrücklich zurückgewiesen. Schon mit Rücksicht auf die 
Bedeutung des Wortes — watscheln wie eine Ente — meint 
KöRTiHQ (Lat.-rom. Wörterb.), dass die von Behrens vorge- 
tragene Etymologie »als Scherz' aufzufassen sei. Und in 
der That kann gar kein Grund vorhanden sein, warum das 
Romanische, wenn es auch aus der lateinisr.hen Volkssprache 
hervorgegangen ist, zum Ausdruck des Begriffes ggehen" vor 
allen andern lateinischen Wörtern gerade zu einem Verbum 
gegriffen hätte, welches von der Ente gebraucht werden 
könnte. Dass die Ente bei den Romanen eine so bedeutende 
Rolle gespielt hätte, dass man aus ihrer Gangart veranlasst 
worden wäre, das Giehen der Menschen durch das gleiche 
Wort auszudrücken, welches das Watscheln der Ente be- 
zeichnete, hält KÖRTING! für unglaubhaft. 

Er sagt deshalb im Vorles.-Verz. pg, 15, Anmerkg, : 
„Sane nistici fuerunt homines, qui priml Unguis neolatinis 
utebantur, at eoa anatum educandorum amatissimos fuisse et 
anatum amore commotos eundi verbum verbo 'anitandi com- 
mutasse non facile crediderim'. 

Auch die formelle Seite des Wortes *anitare zeigt die 
Unhaltbarkeit der BEHRRNs'schen Theorie. Ein *anitare hätte 
nach italienischen Lautgesetzen nur *aniare ergeben können, 
nicht andare, weil das t in dieser Stellung, wie aus ital. can- 
tare (lat. cantare), ital. vaniarst (zu lat. vanitare) u. dgl. 
ersichtlich ist, nicht zu d erweicht wird. Im Vorles.-Verz. 
a. a, 0, verwirft Körting auch die lautliche llerleitung von 
prov. annar und frz. aller aus *anitare, weil er die Ent- 
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stehuDg von *aHnare aua "anitare durch Tranepositioo nicht 
ftlr wahrscheinlich hält. Sein ganzes Urteil über den Er- 
klärungsversuch von Behrehb fasat KöBTiKa in die "Worte 
zusammen: ,Rea mihi plane inaudita et incredibilis videtur". 
Auch von Br£al (Meni. de la Soc. de ling, XJI, 1) wird 
Behbekb' Theorie verworfen. In Zeitschr. f. rom. Phil. XXVI, 
243 sucht Behrens seine Bedeutungsentwickelung gegen 
KÖRTiMO und Br^al zu rechtfertigen; er glaubt, daaa Be- 
denken gegen seinen ErklärungsTersnch weniger in der Be- 
deutung des Wortes als vielmehr in der lautlichen Entwicke- 
lung zu finden seien. 

enatare. 

CoRMU, Romania XVI (1887) 560 ff. 

Aus der Ühereinstimniung, welche die rom. Verba an- 
dare, andar, annar, aller nicht nur in der Bedeutung, sondern 
auch z. T. in der Flexion aufweisen, will CoRKü den Schluas 
ziehen, daaa die in Frage kommenden romaniachen Wörter 
eine gemeinsame Grundlage postulieren. Diese gemeinschaft- 
liche Basis ist für ihn enatare. Von den zahlreichen Belegen, 
die er für enatare und auch für enare erbringt, mögen hier 
nur einige angeführt werden: enare, Tit. Liv. XXXIII, 41; 
Multae naves ita haustae mari, ut nemo in terram enaverit; 
SilubItalicüb, Punicorum lib. XII, 95: Suapensum hie media 
inter nubila corpus enavit, auperosque novus conterruit ales; 
Sil, Ital, III, 662: Haa observatis vallea enavimus astris; 
Verqil, Aen, VI, 20: Insuetum per iter gelidas enavit ad 
arctoa; enatare, Bellum Alexandrinum ed. Schneider, Berlin 
1888 cap. 18, pg. 14; aedifieiis eonaistere ausi non sunt seque 
per molem et Dccc passuum intervallum ad oppidum enata- 
verunt; Cohmifioiis, Rhet. ad Herennium, lib. II, 44: ex 
naufragio patriae salvus nemo poteat enatare; Cicero, Tusc. 
5, 87: reliqui habere se videntur angustius; enatant tamen; 
Pbtron, Satir. 57, 29 (Bücheier 1882): Habebam in domo 
qui mihi pedem oppooerent hac illac; tamen — enatavi; der 
Sinn von enatare iat hier, wie Cornu bemerkt, mit frz. ^en 
tirer identisch. 
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CoRNU legt in seiner Bedeutungaentwickelung dar, daaa 
enare und enatare begrifflich dem frz. se sauver gleichkomme 
und sich den Ausdrücken se tirer d'embarras = sich aus der 
Verlegenheit herausziehen, s'^cÄapper = entwischen, entfliehen, 
s'e» aller = weggehen, nähere, so daas aüez-vous-en der 
Bedeutung nach in nur etwas schwächerer Form dasselbe sei 
wie sauvez-tious. Das Bewusstsein der Zusammengehörigkeit 
von enatare mit nare und natare sei immer mehr verloren 
gegangen, so das» enatare im Laufe der weiteren Entwicke- 
lung eine Bedeutung mehr allgemeiner Art angenommen 
und sich nicht mehr auaschliesslich auf das Retten, Ent- 
kommen auf dem Wasser beschränkt habe, sondern auch auf 
andere Verhältnisse angewendet worden sei, bis es allmählich 
durch weitere Begriffsverallgemeinerung die Bedeutung des 
Gehens erlangt habe. 

Die lautliche Entwicklung von enatare zu andare be- 
dingt vor allem den Übergang des anlautenden e zu a; diese 
Veränderung hält Cornu durch Beispiele wie ital. annegare 
(enerare), frz. amender (emendare), apHD. portg. amadurar 
[ematurare) bestätigt. Der zweite Lautwandel trifft den 
Wegfall des vortonigen a. Corbü nimmt an, es sei zunächst 
das zweite a in *anatare zu e oder i abgeschwächt worden 
wie in anates > anites, anatum > anitum, anatina > anetina, 
unaticula > aneticulo, und dann nach Schwund der ursprüng- 
lichen Bedeutung im Vulgärlat. eine Anlehnung an die so 
häuiigen frequentativen Verba eingetreten, wodurch *anatare 
zu 'anüare geworden sei. Nach Cornu ist dann die ao ent- 
wickelte Form *anitare zu *anidare umgeformt worden und 
hat nach Anawerfung des Vortonvocals andare, andar er- 
geben. 

Die prov. Form annar führt er auf andare ala ältere 
Stufe zurück, weil nur hieraus sich annar mit nn erklären 
lasse. Er geht von der Verbindung inde andare, ind'andare 
aus, die seiner Ansicht nach auf gallischem Boden aehr ge- 
läufig war und in ihrer lautliehen Entwickelung Dissimilation 
des nd zu mm zur Folge hatte und eiue Umformung von ind' 
andar zu ind'annar, von ind' andamus zu ind'annam und 
ihd' andatis zu ind^annaz oder andatis inde zu annaz ind 
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etc. herrorrief, bis schliesslich diese StammeegestaltuDg auch 
selbststäDdig ohne inde iü Gebrauch gekominen sei. Auf frz. 
und francoprov. Gebiete, wo die Form mit n für das dortige 
Sprachgefühl UDzulänglich gewesen sei, lässt Cornd die Dis- 
similation weiters ehr oiten und aus atmar (frz. aner) die Form 
aUer entsteben.' 

CoBNUB Etymologie wird bestritten von Tobler, Zeit- 
sohr, für rom. Phil. XII (1888) 283; Schuchardt, Zeitachr. 
für rom. Phil. XIII (1889) 528; Körting, Vorl.- Vera. Münster 
(1889) 12, Lat.-rom. Wörterb. (1891) 282. 

Bedeutung: Tobler will dem XbA. enatare die Bedeu- 
tung «sich retten, davon gehen, frz. se sauver' nur insoweit 
zuerkannt wiesen , als es sich um Retten auf dem Wasser 
handelt. Schuchardt glaubt, dase enatare dem Begriffe 
, gehen' zu fern stehe, als dass es die Bedeutung des Gehens 
übernommen hätte, und kann keinen Grund einsehen, warum 
das Komaniache zum Ausdruck dieses Begriffes zu einem 
Wort gegriffen hätte, für welches ein solcher Wechsel in der 
Bedeutung angenommen werden mfisste. Auch in Rom. XVII, 
419 erklärt er sich gegen enatare. Von Körtimo wird die 
Bedeutungsentwickelung in Cornus Etymon nicht beanstandet; 
er sagt (Vorl.-Verz. 12): .Facile vero fieri potuit, ut verborum 
nandi et enatandi significatio ditaretur atque in eundi notionem 
abiret". Als besonders günstige Stütze für die Bedeutung 
in Cornus Etymon betrachtet Körtino die Präposition e in 
enatare, weil hierdurch der Begriff des Sohwimmens von 
einem Orte weg (Entfernung von einem Orte) zum Ausdruck 
gebracht werde, welcher leicht eine Verallgemeinerung zu 
»gehen" habe erfahren können. Auch sieht er in einem 
Vergleich von enatare mit adripare (frz. arrtper) eine zu- 
treffende Entsprechung ihrer gegensätzlichen Begriffe zu Tage 
treten, indem letzteres das , kommen" zu einem Orte hin, 
das erstere dagegen das Weggehen, die Entfernung von 
einem Orte bezeichne. Die Auffassung jedoch, dass aller (frz.), 



' Selir passend zu seinem Etjmon findet er auch dcis im Rnmä- 
niscben übliche Verbam für , gehen", tntrge, das in seiner Bedentang zn 
enutitri: eine treffliche Euteprechnng biete. 
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andare (ital.) etc. immer die EntfemuDg, das Weggehen aus- 
drücke, ist durchaus unhaltbar. Ich glaube vielmehr, dass 
aUer nicht nur den Begriff des „Sichentfernens' sondern in 
gleicher Weise auch die Bedeutung des , Hingehens* enthält, 
und dass die Entscheidung, ob aüer jeweils als ^weggehen' 
oder .hingehen" aufzufassen ist, immer davon abhängt, ob 
im Zusammenhaug des Satzes der Entfemungsort oder aber 
der Bestimmungsort, nach welchem zu einem Zwecke oder 
in einer Absicht gegangen wird, mehr hervorgehoben werden 
soll. Im Übrigen verweise ich auf die diesbezüglichen Aus- 
führungen ScHDCHARDTö in Rom. XVII, 417 gegen G. Paris.' 
Lautliche Entwickelung: Weit grössere Bedenken 
erregt die formelle Entwickelung von enatare zu den rom. 
Formen. Körting findet zunächst eine Schwierigkeit in dem 
Anlaut a des rom. Wortes gegenüber dem anlautenden e in 
enatare. Eine Berufung auf ital. annegare — lat, enecare, 
frz. amender — lat. emendare' portg. amadurar — lat. ema- 
ittrare zur Stütze des Übergangs von « > a im Anlaut hält 
er nicht für zutreffend, weil in der Veränderung von c zu o 
bei jenen Fällen nicht ein einfacher Lautwandel vorliege, 
sondern eine Präfixvertauschung , indem an Stelle der Prä- 
position e die Präposition ad getreten sei. Mit diesem Präfix- 
tausch geht nach Körting) auch ein Wandel der Bedeutung 
Haud in Hand, lat. enecare bedeute „von Grund aus töten, 
garaus machen", ital. annegare aber ,zum Tode bringen", 
lat. emendare sei gleich , ausmerzen", frz. amender dagegen 
bedeute „zur Besserung bringen, heranbessern"; bezüglich 
des Beispiels emaiurare gegenüber portg. amadurar sagt er : 

' B. auch Dnter „addere". Bezttglicti der von CORNtr zitiert«ii 
Beispiele („bas observatis valles enavimns aatris' und ,e£ naufragio 
patriae nemo potest enatare'') bemerkt Eörtino, dass enare und enatare 
an diesen Stellen eine eigene Bedeutung hätten, indem sie mit fretum, 
tnare, naufragüim, also an! das Meer nnd das Schwimmen bezfiglichen 
Substantiven in Verbindung gebracht seien ; sie könnten niemals den 
Begriff „gehen" oder , weggehen" enthalten — „nnnquam simpliciter 
eundi vel abeondi notio üb inest" (Vorl. -Vera , 12). Hieran dar! wohl 
bemerkt werden, dass es sicherlich anch nicht in Cornitb Absicht liegt, 
diesen Beispielen ans lat. Denkmälern einfach die Bedeutung „gehen" 
beizulegen. 
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ematurare est „facere, ut aliquid ex immaturitate (ad maturi- 
tatem per) veniat', lusit. amadurar .faoere, ut aliquid (ex 
immaturitate) ad maturitatem perveniat'. Daraus geht her- 
vor, daBB die Bezugnahme auf jene Fälle nur dann ange- 
uommen werden könnte, wenn in dem von Corku aus ena- 
tare entwickelten 'anatare ein adnatare zu erblicken wäre. 
Die Entstehung aber eines adnatare aus enatare ist kaum 
anzunehmen; auch wird von Körtinq die Form adnatare, 
weil sie uicht Bewegung von einem Ort sondern zu einem 
Orte hin bezeichnet, als Grundlage verworfen. An die Bei- 
spiele CoRNUS anknüpfend bemerkt er, auch aus der Über- 
setzung von enatant, enatavi an den betr. Stellen ins Fran- 
zösische „Ü8 s'en lirent" und „je m'en suis tire" oder „je me 
suis sauv^ ergebe eich , dass das Verbum auf den Ort hin- 
weise, aus dem und nicht zu dem das enatare stattgefunden 
habe. Dass jedoch Eörtimss Zurückweisung jeder Etymo- 
logie, die ein Verbum zu Grunde legt, welches Bewegung 
nach einem Orte hin bedeutet, nicht haltbar sein kann, dar- 
auf wurde bereits hingewiesen. 

Die Äbschwächung des zweiten a in *anatare und 
dessen Weiterentwickelung zu *anetare, *anüare etc. wird 
von ToBLEK verworfen, weil eine solche Umformung auf die 
fürs Italienische geltenden Lautgesetze nicht gegründet wer- 
den kann. Nach £örtinq hätte überdies "anitare aus enatare 
das t bewahren müssen und nur ein *anlare nicht aber an- 
dare ergeben können. 

In Rom. XVI, 562 sagt Corku, dass prov. annar, anar 
nur aus älterem andare, das auf enatare zurückgehe, zu er- 
klären sei. Merkwürdig dürfte es deshalb erscheinen, wenn 
wir bei Körting (Vorl.-Verz.) fUr Corhus Herleitung die 
Gleichung finden: enare =^ anar, aler, aller; enatare ^ *ana- 
tare, *amtare, *anidare, *andare, andar. Cornü leitet ja die 
prov. Form nicht von enare, sondern von einem aus enatare 
entwickelten andare her, indem er anar, annar auf dissimi- 
latorischem Wege aus der Verbindung ind'andare (zu incC- 
annar) entstehen lässt. Mit Rücksicht auf Fälle wie prendon, 
tendon, vendon aus prehendunt, tendunt, vendunt hält Köbtiho 
den Übergang von nd zu nn für unwahrscheinlich (Vorles.- 
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Terz, pg. 12: „Provinciales ad mutasse in an [aadar = annar] 
DOD veri aimile est", verbees. in: — nd mutasae in ntt). 

Diese Beispiele Bcfaeinen mir jedoch nicht zutreffend 
zu Bein; denn Cornu nimmt die Verbindung inde andare an, 
die formell doch kaum ohne weiteres mit prehendunt u. dgl. 
verglichen werden kann. Diese Beispiele können allenfalls 
Geltung haben, wenn Cornu zur Erklärung des von ihm an- 
genommenen dissimilatorischen Prozesses etwa nur von einer 
Form andant ausgegangen wäre. 

Die Umformung von anar (atier) zu aler bestreitet 
Körting mit dem Hinweis auf frz. no^e, nanni. Ich glaube 
jedoch, daas der Wandel von anar zu aler in der Verbindung 
en anar nicht zu beanstanden ist, weil die Dissimilation ein 
dem Romanischen durchaus geläufiger Lautvorgang ist. Je- 
doch die Herleitung des als ältere Stufe fürs Prov. ange- 
1 andare aus enatare hat sich als unhalbar e 



adnare. 

MuRATOBi, Äntiqu. Ital. II (1739) 1129; Brächet, 
Dictionn. etymol. (1872), aller; vgl, Cakbllo, Rivist. di fil. 
rom. I (1872) 15; Littr^, Hist. de la langue fr. I (1863) 
41, Dictionn. de la langue fr. (1873) 114. 

MüRATORi. Die Etymologie adnare — andare stammt 
von MuRATORi. Er ist der Ansicht, daas adnare ursprünglich 
einem „natsndo adire aliquem' gleichkomme und allmählich 
diese Bedeutung zu dem Begriff „gehen" verschoben habe. 
Die Möglichkeit einer solchen Bedeutungsentwickelung be- 
gründet er mit dem Hinweis auf die Thatsache, dass von 
Schiffern und Bewohnern der Meeresküste auch andre Verba 
in ähnlichem Sinne gebraucht worden seien, z. B. ital. arri- 
vare =^ ankommen (compositum ab üs, qui ad ripam appel- 
lunt) oder ital. approdare =^ anlanden, aus prora =^ Schiffs- 
vorderteil, der bei der Ankunft an der Küste das Land be- 
rührt; auch verweist er auf frz. ahorder, das in ähnlicher 
Weise entstanden sei.' 



* Über die laatl. BDtwickeluug giebt Mubatobi keinen AufBchlnas. 



ioy Google 



Brächet. Frz. aller, aler, aner etc. setzt nach Brächet 
fflra meroTingiache Latein eine Form *anare aus lat. annare 
= adnare voraus. In dem für die Erklärung von aler aus 
annare anzunehmenden Bedeutungswandel , durch welchen 
adnare (heranschwimmen, kommen auf dem Wasser) eine 
SinneaerweiteruDff erfahren habe, so daas es von Papias mit 
.kommen auf dem Land' identiBziert werde und allmählich 
zu dem Begriffe „gehen" übergegangen sei, kann Brächet 
keine Schwierigkeiten erblicken, zumal als hierzu in der Ent- 
wickelung von adripare zu arrtver in begrifflicher Hinsicht 
ein zutreffendes Analogen gegeben sei. Zur Stütze führt er 
als ähnlichen Fall mare an, das bei CrCERO schwimmen, 
kommen auf dem Wasser bedeute, im klassischen Latein 
schon die Handlung des Kommens zum Ausdruck bringe 
(,Daedalus — gelidas enavit ad arctos", Verg., Aen. VI, 20, 

— kommen durch Fliegen — , oder „enavimus has vallea", 
Sil. Ital. III, 662, — kommen durch Laufen). 

Die lauthche Entwickelung ist nach Brächet: adnare 

— annare — "anare — anar — aner — aler. Den Über- 
gang von n > Mn aner > aler stützt er mit Beispielen wie 
orj^lin für orphenin , Chäteau - Landen gleich Castellum- 
Nantonis, Bologne aus Bononia, Rous^llon aus Ruscinionem, 
cariUon von quaternionem u. a. ' 

LiTTRfi. Auch LiTTRfi beruft sich auf die Wiedergabe 
von adnare mit „venire" in PAfiAs' »Vocabulista" und erklärt 
unter Erwähnung des auch von Brächet zitierten Verses bei 
Vergil und unter Hinweis auf adripare > arrtver, dass gegen 
die Bedeutung von adnare kein besonderer Einwand gemacht 
werden könne. Die lautliche Entwickelung aber der rom. 
Formen aus adnare bietet nach LiTTRiß, der die rom. Verba 
auf eine gemeinsame Wurzel zurückfuhren möchte, die 

' Bezüglich Diez und Cakello ist zd sagen, dass sie die Etymo- 
logie adnare > aller etc.z war nicht positiv acceptieren aber auch nicht 
bestreiten. Die Übersetzung von adnare mit venire im Papias- üloasar, 
ebeoBO der Sedentungewandel in adripare = ans Uler gelangen >• Erz, 
arriotr = ankommen bieten für DiEZ (Etym. Wörtetb.' 18) eine Stütze 
der Etymologie. Ital. amdare, span. portg. andar denkt er sich dorch 
Umstellung von dn zu nd ans adnare entstanden. 
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Schwierigkeit, dase aie wohl fürs Prorenzalische und Fran- 
zösische, wo die Umformung von adnare zu anar, aler augen- 
scheinlich klarliege, acceptabel sei und Ttolleicht auch fürs 
Spanische augenommeD werden dürfe, nicht aber fürs Italie- 
nische, weil dort aus adnare nur ein annare erwartet werden 
könne (Hist. de U langae fr. 41, Dict. d. 1. lg. fr. 114). < 

Das Etymon adnare hat verschiedene Gegner gefunden, 
so ScHELER, Dict. d'etymol. fr. (1873) 16; Thomsem, Det 
phil. hist. Samf. Mindeskr. (1879) 201; Schuchardt, Zeit- 
schr. für rom. Phil. XHl (1889) 528, XV (1891) 118; Kör- 
ting, Vorles.-Verz, Münster (1889) 11, Lat.-roni. Wörterb, 
(1891) 281. 

Bedeutung: Scheler achliesat sich der von Muratori 
vorgeschlagenen Erklärung nicht an, weil ihm die ursprüng- 
liche Bedeutung von adnare zu sehr spezialisiert erscheint, 
als dass sie sich zu dem Begrilfe , gehen" hätte verallge- 
meinern können. Ebenso glaubt Thousen, adnare bedeute 
nur „hinzuschwimmen', und eine Bedeutuaga Verschiebung 
zu „gehen" könne durch den Hinweis auf adripare nicht 
bestätigt werden. Wenn bei Papias adnare mit venire zu- 
sammengestellt werde, so sei hierauf kein grosses Gewicht 
zu legen, weil das Glossar um 1050 — 1060 abgefasst, allge- 
mein als Schulwörterbuch — elementarium doctrinae erndi- 
mentum — in Gebrauch gewesen sei und oft wertlose Er- 
klärungen enthalte; venire könne neben adnare im Gedanken- 
kreis eines Sprechenden nur an ganz bestimmten Orten auf- 
tauchen, wo die eigentliche Bedeutung von adnare weniger 
deutlich hervortrete. Überdies bestehe, wenn auch Brächet^ 
Beden tun gsent Wickelung von adnare ähnlich adripare (arriver 
— ankommen) möglich wäre, zwischen „kommen" und .gehen" 
noch ein weiter Unterschied, über den man nicht leicht hin- 
wegkommen könne. 

Diesem Einwände jedoch möchte ich keine grosse Be- 
deutung beilegen; denn , kommen" und „gehen" stehen sich 

■ LiTTR^ meint, dasB die katliche Gestaltnng von frz. aner, aler, 
prov. unnar, unar aill adnare, span. andar anf *ambitare oder aditare, 
ital. andare auf aditare hinweisen küime (Dict. a. a. 0.), 
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durch ihre FucktioDSTerwandtschaft immerhin so nahe, <laas 
eiD Übergang dea einen Begriffes zum anderen nicht als un- 
bedingt ausgeschloBsen bezeichnet werden Icana. Wir habeu 
ja auch in der deutschen Sprache Redewendungen, in welchen 
der Gebrauch von gehen und kommen sich deckt; so hört 
man imperativiach ,komm her' und in der gleichen Bedeu- 
tung ,geh her', oder die Aufforderung .kommet' für .geht' 
oder „gehen wir". Ich erinnere auch an griech, ßaivnv = 
schreiten, gehen, das doch mit lat. venire ^ kommen sicher 
der gleichen Wurzel angehört. Übrigens sehen wir, dass auf 
einem Teil des rätorom. Gebietes zur Bildung der I, Pers. 
Sing. Praes. „ich gehe' geradezu „venire" verwendet wird, 
so im Münsterthal, Engadin (Meter-Lübke, Gramm, der rom. 
Spr, 11 pg. 264, veny, oberengad., ciny, Scbweiningen, Ober- 
halbstein — Garthbb, Rätorom. Gramm. § 187). Ähnliches 
begegnet uns auch im Eeltischeu, wo der Stamm ag- (agere) 
sowohl zur Bildung von Formen für , gehen' als auch für 
, kommen" verwendet wird (s. o. unter „and- ag", Thdrn- 
EKBEN, Keltoro manisches 31 f.). — Was Thomsen über die 
Papiasgloase adnare : venire sagt, scheint mir auch nicht in 
allem haltbar zu sein. Dass nämlich Papias bei Abfassung 
seines Glossars ^adnare" ohne Weiteres mit „venire" glossiert 
hätte, ohne dass ihm in adnare auch der Begriff .kommen', 
sondern nur die Bedeutung „hinzuachwimmen" nahe gelegen 
wäre, kann doch kaum iingenommen werden. Und wenn 
dazu das Glossar als Schulwörterbuch benutzt worden i^t, so 
muss es erst recht billig erscheinen, dass man die zu er- 
klärenden Wörter mit solchen glossierte, welche im Sprach- 
gefühl des Volkes begrifflich mit jenen als identisch oder 
verwandt aufgefasst wurden, 

Ton ScHUCHARDT Wird adnare als Grundform verworfen, 
weil seine Bedeutung dem Begriffe gehen zu fern stehe (Zeit- 
achr, XIII, 528) und in keinem der hinterlasaenen Denk- 
mäler in dieser Verwendung beatätigt werde (Zeitachr. XV, 
118). Daaa wir kein in schriftlich es Zeugnis für den Gebrauch 
von adnare im Sinn von „gehen' besitzen, iat freihch wahr; 
dafür aber liegt auch der Grund nicht fern. Im klassischen 
Latein hat eben adnare die Bedeutung , hinzuschwimmen'. 
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Eb kaDD uns darum in den DeDkmälern klassischer Zeit auch 
Dur in dieser Bedeutung entgegentreten. Denkmaler in tuI- 
gärlat. Sprache besitzen wir nicht. Die Schriftsteller aber 
der jüngeren Sprachperioden waren auch bemüht, in hochlat. 
Sprache zu schreiben , und wenn sie in ihren Schriften zu- 
weilen auch volkstümliche Wörter einfliessen lassen, so liegt 
hierfür der Qrund darin, dass sie sich dem Einfluss der 
Yolksaprache nicht ganz entziehen konnten, oder dass ge- 
wisse Schriften eben für das Volk berechnet waren. Soviel 
aber halte ich für sicher, dass die Autoren, die ja schrift- 
lateinisch achreiben wollten, ein Wort wie , gehen', das doch 
im Munde des Volkes beständig im Gebrauch war und ge- 
rade durch diese häufige Verwendung ganz besonders einen 
volkstümlichen Charakter angenommen haben muss, in ihren 
Schriften absichtlich als plebeiaches Wort vermieden haben. 
Wenn also das vulgärlat. Yerbum, das im Romanischen sich 
als aller, annar oder andare etc. fortgesetzt hat, im Latei- 
nischen nirgends in der Bedeutung „gehen" belegt werden 
kann, so ist dies absolut nicht als unbedingtes Zeugnis für 
die Uohaltbarkeit der Herleitung der rom. Verba aus einem 
solchen Worte aufzufassen. Jedenfalls setzt jeder, der sich 
mit der Etymologie der rom. Verba für , gehen' befasst, als 
selbstverständlich voraus, dass sein Etymon im Vulgärlatein 
den Begriff , gehen" enthielt. Dass das Grundwort schon 
im klassischen Latein diese Bedeutung gehabt haben müsste, 
ist meiner Ansicht nach durchaus nicht notvrendig. 

KöRTiNo meint (Vorl.-Verz. 11), wenn adnare eine Be- 
deutuDgsverschiebuDg durchgemacht hätte, so könnte es nur 
zu einem Begriff gekommen sein, durch welchen die Be- 
wegung nach einem Orte hin ausgedrückt werde; mit adri~ 
pars sei adnare nicht vergleichbar, da jenes in seiner rom. 
Fortsetzung die Bedeutung „ankommen" übernommen habe, 
während rom. aUer, annar, andare etc. den gegenteiligen 
Begriff, nämlich des Weggehens enthielten. Dass dieser 
Einwand unhaltbar ist, darauf wurde schon wiederholt hin- 
gewiesen. 1 

' Vgl. ScHOCHARDTS Ansführnngen Id Rom. XVII, 419, a. auch 
0. unter ,addere'. 
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Erneu derartigen Bedeutungswandel, wie er bei adnart 
> annar, aner, aler etc. vorliegen würde, hält RöRTlHO bei 
einem InseWolk für möglicli, jedoch nicht bei den Romanen, 
welche — wie er sagt — .wenig mit Waeaer und SchiJFahrt 
zu thun hatten*. Allein hiergegen lässt eich einwenden, daas 
auch der Bedeutungawecheel, welcher in adripare — arriver 
vorliegt, ein Wort trifft, daa dem Bereich des Wassers und 
der Schiffahrt angehört. Im letzteren Falle will Körting 
allerdings die Begritfaverallgemeinerung aus den Handels- 
verhältnissen erklären; daraus aber musä sich notwendig er- 
geben, dasH die Romanen doch mehr ,niit Wasser und Schtff- 
fahrt zu thun hatten", als Eöbtino annehmen will. Wem 
die BegrifFsentwickelung in adnare — anttar, aner etc. selt- 
sam vorkommen sollte, mag sieh andere Beispiele vergegen- 
wärtigen, in denen der Wandel In der Bedeutung des Wortes 
beim Übergang ins Romanische nicht weniger auffallend er- 
scheinen dürfte, als im vorliegenden Falle. G. Franz hebt 
in seiner Programmabhandlung des Wettiner Gymnasiums zu 
Dresden 1890 ,Über den Bedeutungswandel lateinischer 
Wörter im Französischen' pg. 9 deutlich hervor, dass die 
Schiffahrt auf die Fntwickelung der Sprache nicht wirkungs- 
los geblieben ist: Wenn mlat. adripare, das im Mittelalter 
,ans Ufer bringen* bedeutete, eine Begriffs Verschiebung zu 
„ans Ufer kommen", dann zu „ankommen" an einem Orte 
überhaupt (arriver k Paris) oder im übertragenen Sinne zu 
.angelangen" an einem Ziele (arriver aux honneurs) und 
endlich zu „sich ereignen" (il arriva que . ,) durchmachte, 
so glaube ich, dass diese Begriffsvertauschung nicht weniger 
auffallend erscheint als die in adnare gegenüber prov. annar, 
frz. aller etc. (vgl. auch GfiOEBERB Grundriss B. 1 , 633). 
Auch kann die Entwickelung der Bedeutung von frz. accoster, 
das auf mlat, accoslare zurückgeht und eine Yerbalbildung 
zu co8ta „das Ufer' darstellt und (als Eunstausdruck der 
Schifferspraehe) „anlegen" bedeutet, dann aber übergeht in 
„anreden" oder .sich an jemand heranmachen" nicht als 
näherliegend bezeichnet werden, als die von adnare — anar 
(vgl. Franz a. a. 0.). So bedeutet aborder (von bord = 
Uferraud) ursprünglich .landen am Ufer", erfährt aber dann 
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eine Begriffserweiterung zu „anreden" (Cüees, Bildung und 
Bedeutungswandel frz. Infinitive beim Übergang aus dem 
Latein pg. 37, Programmabhandlung des LeBaing-G-ymnasiums 
zu Frankfurt a. M. 1899). 

Noch auf andere Beispiele für Begriffs Verschiebung 
möchte ich hinweisen, in denen der Bedeutungswandel min- 
destens ebenso auffallend erscheint, wie der, welcher für 
adnare angenommen werden muss. Lat, laxare = weit ge- 
räumig machen geht über in , zulassen" (frz. laisser); frz. 
diblayer, gebildet zu bli (Getreide) vom Parte, ablatum^ be- 
deutet eigentlich ,das gehauene Getreide wegachaffen", nimmt 
aber den allgemeinen Begriff von , forträumen" an (Franz 
pg. 17); frz. partir von \ai.partiri (teilen) wird im Altfran- 
zÖBischen zu „sich trennen", im Neufranzösischen zu „ab- 
reisen" übergeführt (Frakz pg, 26, Cuers pg. 39). Nach 
KöRTiKU könnte adnare sich höchstens zu dem Begriff , her- 
ankommen" entwickeln. Allein der Bedeutungswandel in 
vulgärlat. *captiare zu frz. chasser zeigt, dass das Romanische 
sogar einen gegensätzlichen Sinn entwickeln kann; *captiare 
> chasser ist ursprünglich mit , haschen, zu gewinnen suchen" 
identisch, zeigt aber später die Bedeutung „jagen* (Wild) 
oder „vor sich hertreiben" {tennemi) und endlich .wegjagen" 
(un domeatique), vgl. Frakz a. a, 0. 23. Ähnlichas bemerken 
wir bei frz. trouver; es stammt nach Diez von turbare (in 
Verwirrung bringen), nimmt aber den Sinn von „suchen" an 
(in Beziehung auf die Poesie, daher der Name troubadour) 
und schliesslich die Bedeutung von „finden" (Guerb pg. 39); 
vgl, dazu ScHOCHAEDT, Sitzuugsb. der Wien. Akad. CXLI, 
1899, Rom. Etym. II. 

Im Anschluss an diese Beispiele mag noch Schwtzerb 
Begriffsentwiokelung von lat. conari = versuchen erwähnt 
sein; dieses hängt nach Schwtzbr (Kuhmb Zeitschr. XVII 
neue Folge 1900 Heft t) mit nare zusammen und bedeutet 
ursprünglich ,mit Anstrengung schwimmen'. Im Übrigen 
verweise ich auch auf die Abhandlung Morobnroths ,Zum 
Bedeutungswandel im Französischen" in Zeitschr. fiir nfrz. 
8pr, u. Lit. XV und XSn, vgl. den Begriffswechsel in stibire 
= hinabtaucheu und auftauchen, cedere = gehen und kommen, 
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c^prendrt — lernen und lehren oder erfahren und mitteilen 
(pg. 9 u. 11). 

Aus all den Beispielen glaube ich mit Sicherheit achlieaaen 
zu dürfen, d&BB eine BegriffseDtwickelung wie sie fttr adnare 
angenommen werden müBste, durchnns nicht als unmöglich 
betrachtet werden kann. Ea begegnet uns ja überdies auch 
auf einem andern rom. Gebiet die Erscheinung, dass für den 
Begriff „gehen" ein Verbum verwendet wurde, welches nr- 
sprünglich nur eine Bewegung im Wasser ausdrückt; das 
Rumänische nämlich hat neben dem Yerbum ambulare 
(umbla, imbla] auch lat. mergere in der Bedeutung , gehen' 
fortgesetzt {merg, mersei, mers, merge, vgl. Körtimo, Vorl.- 
Verz. Münster 1889, 7; Dibz, Etymol. Wörterb. 18). Lat. 
mergere, emergere bedeutet ursprünglich .auftauchen, empor- 
kommen'; in der Begriffsentwickelnng zu , gehen' liegt hier 
nach Dibz {Gramm, der rom. 9pr.' II, 273, Anmerkg.) ein 
ähnlicher Fall vor, wie in dem deutschen Wort „reisen", 
welches ursprunglich aucb ,Hich erheben" bedeutete und im 
Neuhochdeutschen zu dem Begriff „sich fortbewegen' über- 
gieng. „Die Wörter für gehen", sagt J, Gbuius Deutsch. 
Wtb. 1897, IV 2393, .verbrauchen sich bald und brauchen 
öfters Nachschub, der gern aus dem Kreise sinnlich bezeich- 
nender Kraftwörter genommen wird'. 

Lautliche Ent Wickelung: Thomsen hält (ebenso 
Körting, Vorl.-Verz. II) die Entwickelung von ital. andare 
aus adnare für unhaltbar, weil man bei dieser Annahme zu 
einem Wandel von dnz> nd greifen müsste, während doch 
von einer Transposition derart nicht die Rede sein könne, 
da adnare schon Torromaniach zu annare geworden sei. Aber 
auch wenn man von annare ausgehen wollte, würde sich die 
Entwickelung von andare durch Einachaltung eines d nicht 
nachweisen lassen.' 

Von KöKTiHG a. a. 0. wird auch die Entstehung von 
frz. aller ans annare bestritten. Er glaubt, der Übergang 
von M > / in anar > aler könne in Beispielen wie Barcinonem 

' Hiervon wird unter Foerstcrs ,ambulart' eingehender gehudelt 
werden. 
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> Barcdone, Panormus, Palermo, Bonoma, Boulogne, orpha- 
ninus > orphelin u. dgl. keine Bestätigung finden, weil in 
dieseo Fällen jener Lautwandel zur Vermeidung des gleich- 
klingenden Anlauts (n) zweier Silben eingetreten sei. Dieser 
Einwand KöRTiNoa jedoch scheint mir nicht zuzutreffen. Ich 
glaube Dämlich , dasa die Erklärung von aler , aller , wenn 
wir von der Verbindung en {inde) annare ausgehen, aioh 
ganz einfach gestaltet. Von dieser Kombination auszugehen, 
ist nach meiner Ansicht durchaus berechtigt. Man begegnet 
im Französischen ja auch sonst der Erscheinung, dass das 
romanische Wort zuweilen sich nur aus der Verbindung seines 
Grundwortes mit einer Präposition erklären lässt. So kann 
lat./oWs lautgesetzlich nie zu frz. hors führen, weil im Fran- 
zösischen anlautendes / erhalten bleibt (femina > femtne, 
forma >■ forme, facere > faire)., in der ZusammenaetzuDg 
de-foris aber erscheint/ intervokalisch vor labial. Vokal und 
tritt 80 in eine Stellung, in welcher der labiale Eoneonant 
Talleu muss; habutum wird zu eu, saputum zu seu, pavomtn 
zu paon, dementsprechend muss deforts ein de-ors und unter 
Einfügung eines hiatustilgenden h und Loslösung der Prä- 
position hor8 ergeben. Die Verbindung mit der Präposition 
en (inde) ist im Französischen durchaus nicht selten; sie tindet 
sich z, B. in empörter, emmener, enlever, entrainer, s'envoler, 
s'encourir, s'enfuir, s'en retoumer, s'eti aller (vgl. CUBES, 
Progr. Frankf. 1899, 24), Für s'en aller gewährt schon das 
Xtolandslied zahlreiche Belege: Soz une olive s'en est alez 
en l'umbre (Steböbls Ausg. II, II), Carlos li magnea a'en 
vait deauz an pin (XII, 168), il me demandet que en France 
m'en alge (XIII, 187), mit ire: Franc s'en irunt en France, 
la lur terre (IV, 50); vgl, hierzu unter , Französisch" der 
Einleitung, Die Zuaammenstellung von aller mit en {s'en 
aller) ist schon im Aitfranzösischen eine sehr gebräuchliche 
typische Verbindung (vgl. Litträ, Dictionn. de la langue fr. 
1873, 113). In en aner nun treffen wir die gleichen lautlichen 
Vorauaaetzungen, wie z. B. in gonfanon. Wie aber gonfanon 
disstmiiatorischein (fonfalon ergab, ao konnte auch en aler aus en 
aner (en annare) entstehen. Dieser dissimilatorische Vorgang, 
durch welchen von zwei n verschiedener Silben das eine in / ver- 
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wandelt wird, lässt eich an einer Menge ron Beispielen ver- 
folgen; gonfanon :> (jonfalon (Orahhont, La Dissimilation 
consonantique pg. 81) *orpkaninus > orphelin (Gbahhqnt 85), 
üenenum > velin (Qra.hmo»t 81, Meyer-LCbkb, Gramm, der 
rom. Spr, I, 512), frz. pop. alimer = animer, ecolomie = 
economie, calonier = canonier (Grahuoht 82); Bononia > 
Bologne etc. (Bbachbt, Dict. d'etymol. fr. a. a. 0.), Barci- 
nonem > Barcelone (Köetinö, Toil.-Verz. 11) u. a, m. 

Aus diesen Ausfahrungen geht hervor, dass die Zurück- 
führuDg von frz. aller, altfrz, aler, aner, ptov. annar, anar 
(catal. anar) anf lat. adnare in begrifflicher und lautlicher 
Hinsicht als durchaus aoceptabel bezeichnet werden muss. 
Die Einwände, welche gegen die lautliche Entwickelung vor- 
gebracht werden , lassen sich nur gegen die Herleitung der 
ital. und iber. Form aufrecht erhalten , für die Formen des 
gallischen Gebietes aber wird sich kaum ein zutreflTenderes 
Etymon finden lassen als lat. annare. 

andruare. 
LAaERCBANTZ, Zeitschr. für vergl. Sprachforsch. XVII 
(1901) 172. 

Ital. andare, span. portg. andar, prov. annar führt 
Laoercraktz auf lat. andruare zurück, das wir schon bei 
MüRATOEi (Änt. ital. II (1739) 1129 als Grundwort für an- 
dare erwähnt finden (antruare). Nach S. PoMPElua Fbstüs, 
Grammatiker des 2. Jahrhunderts (in seiner Neubearbeitung 
des von Valgrius Flaccdb verfassten Lexikons „De signiäcatu 
verbomm", 270, 32) bedeutet antruare ,motuB edere" =^ 
tanzen (in den Tänzen der Salier).' Nach Lagebcrahtz's 
Annahme hat andruare (antruare) im Romaniachen die Funk- 
tion für das zurückgetretene „ire" übernommen und die 
Grundlage für andare etc. abgegeben. Ital. andare, iber. an- 
dar gewinnt er aus andruare über die Zwischenstufe *an- 
duare, indem er das » sowohl wie das r schwinden lässt 
Den Wegfall des r sucht er auf Dissimilation zu gründen, 

' Vgl hietzn Gbosoes, Lat. Wörterb. p. 377, antruare = tanzend 
hüpfen in den aaliaiischen Religio Dsfeiein. 
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die Danientlich in ZuBammenaetzuDgen mit Suffixen und Prä- 
fixen, welche ein r enthalten, zustande gekommen sei. 

Rum. umbla, imbla erklärt Laoercr&ntz aus ambtdare, 
Ton dem er annimmt, daea es auf ital. Boden volkstümlich 
neben *anduare gebraucht worden sei. 

Prov. attnar, anar führt er auf *andare (aus älteröm 
'anduare) zurück. Bezüglich des Übergangs von nd > nn 
giebt er zu, dass dieser im Provenzalischen nicht stattfinden 
könne. Er nimmt diese Lautveränderung scbon fürs Latei- 
nische an und beruft sich auf Beispiele wie osk. upSannam 
(operandam), umbr. pthaner (piandi), lat. dispennite, distennite 
bei Plaut. Mil. 1407, grundio non grunnio im Append. Probi 
(ScHUCHARDT, Vocal. des Vulgärlat. I, 140). Bezüglich der 
Papias-Gloase adnare, adnatare, venire glaubt er, dass zwei 
verschiedene Verba zusammengeworfen seien, nämlich annare 
(adnare) „adnatare" und annare „venire", wobei das letztere 
annare die assimilierte Nebenform von andare {nd > nn) 
darstelle (pg. 174). 

Die frz. Form leitet er ans einem "annulare über *««- 
lare her (pg. 176), Aue dem Vorkommen von antbulare 
neben pudere in den Reichenauer Glossen will er den Schluss 
ziehen, dass vadere und ambulare einstens auf gall. Boden 
das Paradigma gebildet hätten. Zwischen ambulare und dem 
ans *anduare entwickelten *annare, glaubt er, sei dann eine 
Contamination eingetreten, welche die Bildung von *annulare 
als Grundwort für aüer zur Folge gehabt habe. 

Was die Bedeutung des Wortes angeht, so glaube ich, 
dass es äusserst seltsam erscheinen müsste, wenn das Roma- 
nische den Begriff .gehen" durch kein anderes Wort als 
durch andruare mit seiner spezialisierten Bedeutung hätte 
zum Ausdruck bringen können. Es wird niemand zweifeln, 
dass der römischen Vnlgärsprache andere, näherliegende 
Mittel zu Gebote standen, um „ire* zu ersetzen. Der Be- 
deutungswechsel von „tanzend hüpfen" in den saliarischen 
Religionsfeiern zu „gehen" scheint mir doch zu gross zu sein, 
als dass die Herkunft von andare aus andruare wahrschein- 
lich gemacht werden konnte. Was die lautliche Entwicke- 
lung von andare aus andruare betrifft, so ist zu sagen, dass 
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der Wegfall von r in Fällen, wo andruare mit einem Präfix 
oder Sußix zusammentritt, welches ein r enthält, doch zu 
Yereinzelt erscheint. Auch reichen die dialektischen Bei- 
spiele, durch welche Lauercrantz den "Wandel von nd zu 
nn in der Herleitung von annar aus andare stützen will, 
keineswegs hin, diesen Übergang für ein ganz anderes Sprach- 
gebiet lautgesetzlich zu bestätigen. Was die Analysierung 
der Papias-Glosse betrifft, wo adnare mit venire zusammen- 
gebracht wird, möchte ich kurz bemerken, dass die Qloase 
adnare, adnatare, venire tautet, und dass von einem annare 
aus andare überhaupt keine Rede sein kann, 

Daas die Form *annalare für frz. aller eine durchaus 
willkürliche Bildungsweise ist, braucht kaum besonders her- 
vorgehoben zu werden. Durchaus zutreffend finde ich nach 
all dem OaTHOFFS Bemerkung über Laoekcrantz's Erklärungs- 
versuch („Etymologische Parerga', Leipzig 1901, I pg. 162 
Änm.): „Die Verwertung des andruare zur etymologischen 
Aufhellung des miat. ital. andare, span. portg. andar, prov. 
anar hat nichts "überzeugendes". 

ambulare. 

Von allen Etymologien ist ambulare — alUr, andare 
etc. wohl diejenige, welche die weiteste Verbreitung gefunden 
und die romanische Wortforschung am meisten beschäftigt 
hat. Den hauptsächlichsten Stützgrund für diese Etymologie 
entnehmen ihre Anhänger der Thatsache, dass ambulare von 
frühmittellatelniacher Zeit an bis ins späte Mittelalter herauf 
belegt werden kann. Hierfür durch Aufführen dieser Bei- 
spiele eine Bestätigung geben zu wollen, würde nicht nur zu 
weit fuhren, sondern mUsste angesichts der bekannten That- 
sachi; geradezu als überflüssig bezeichnet werden. Ich ver- 
weise nur auf die Menge von Belegen im Glossarium med. 
et infim. latinitatis von Du Canoe, auf Thomsen, Det phil. 
bist, Samf. Mindeskrift 205, auf Pott, Zeitschr. für vergl. 
Sprachforschung I, 314 und XIH, 345, Mei4AOE, Dict, etymol. 
u. aller. Nach DiBZ (Etym. Wörterb.'* 19) kann aus dem 
zahlreicheu Auftreten von ambtdare kein Schluss auf die 
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IdeDtität des Wortes mit deu rom. Verben gemacht werden, 
weil die häufige VerwenduDg von ambulare in Denkmälern 
der mittel- und spätlatein lachen Zeit weiter nichts beweise, 
als ,dasB man ein bekanntes lateinisches Wort einem ähnlich 
lautenden romanischen unterschob". 

Lat. ambulare wurde teils als gemeinromanische Urform, 
teils auch nur für einige der in Betracht kommenden roma- 
nischen Verba als Etymon Torges eh lagen. Die Erklärung des 
rom. Wortes aus at^bulare ist wohl die älteste der verschie- 
denen Erklärungsarten. Schon Ghahlg de Büvelles (Orig. 
franc. 1533) leitet frz. aUer von ambulare her, auch Ferraki 
weist (Origines linguae ital. 1676) auf diese Etymologie hin. 
Im Glossarium med. et infim. latiuitatis von Du Cahge fiuden 
wir ebenfalls diese Herleitung vertreten; „Ubi in meutern 
venit nostrum aller pro ire ex ambulare formatiim ut ex 
ambler aller effictum fuerit'. Mehaqe (Dictionn, etymol. de 
la langue fr. 1694, 21) geht in der Erklärung von aller auf 
eine griechische Wurzel aio zurück, aus welcher er sowohl 
frz. aller als auch lat. ambulare hervorgehen lässt. Fuchs 
(Die rom. Sprachen in ihrem Verhältnisse zum Lateinischen 
pg. 187) sagt: „ire gehen ist seiner unbequemen Form wegen 
meistens durch ambulare vedrängt worden". Auch Bukguy 
sieht in ambulare die Urform für aller (Gramm, de la langue 
d'oil I, 280). Mit l'ucH» teilt die gleiche Ansicht Pott in 
seinem Artikel ,Plattiateinisch und Romanisch" (Zeitschr. f. 
vergl. Sprachforschung I, 814, XIII, 345); er setzt ambulare 
der rumänischen, frz., ital. und span. Form als Grundlage 
voraus. Dabei giebt er zu, dass in der Entwickelung von 
ambulare zu aller, andare, andur ein ungewöhnlicher Laut- 
wandel vorliege, doch glaubt er diesen aus der Gebrauchs- 
häufigkeit des Wortes rechtfertigen zu dürfen. Zur Stütze 
der anzunehmenden Lautvorgänge, namentlich des Übertritts 
von mbl > nd (ambulare > andare) verweist er auf die Ent- 
stehung von ital. amido aus amylum, frz. craindre aus tremere. 
Dass diese Fälle in ihren Laut Wandelungen auf ambulare > 
andare keine Anwendung finden können, braucht kaum ein- 
gehender erörtert zu werden. DiBZ (Etym. Wörterb.^ 19) 
hält die Entwickeluug von amylum geradezu für geeignet, 
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die Unhaltbarkeit Aer Erklärung von andare aus amhulare 
darzuthuD, weil amylum nicht dem andare entsprecheod zu 
*ando, sodern eben zu amido geworden sei. Das Verhältnis 
von anAulare zu aUer wird im Laufe der folgenden Behand- 
lung des Etymons ambulare noch zur Sprache kommen. 
Yorerst mag nur auf einen von LANaENSiEPEN in Herrigs 
Arch. XST, 392 erhobenen Einwand, welcher die Entwicke- 
lung der Konsonant engruppe mbl > ü trifft, hingewiesen sein. 
Nach Lahoensiepbn kann nämlich mbl im Hinblick auf die 
Behandlung der Gruppe nd, die in mbl übergeht {similare > 
sembler, humüis > hutnUe), nur als »16/ erhalten bleiben. Fürs 
Rumänische wird auch von Cihac (Dictionn, d'ötymol. daco- 
rom. pg. 296) lat. ambulare postuliert. Nach Cihac hat am- 
bulare seine alte Bedeutung is mm. umbla bewahrt, während 
es in andern rom. Reflexen (frz. ambler, prov. span. portg. 
amblar, ital. ambiare) den Begriff des Gehens im Passgang 
übernommen hat (vgl. Do Canoe, Gloss. med. et inf. lat., 
DiEZ, Etym. Wörterb. 16, Littr^, Dictionn. 16). Laroüsse 
(Grand. Dictionnaire, Paris 1865) meint, durch verschiedene 
Synkopierungen sei ambtUare zu anar geworden, aus dem 
sich dann andare und andar entwickelt hätten; frz. aller er- 
klärt er aus anar unter Annahme eines dissimilatorischen 
Wandels von n za l; die Einschaltung eines d nach n zur 
Gewinnung der Form andare will er durch Beispiele wie 
tener = tendre, gener = gendre stützen. Dass man sich 
jedoch zur Begründung des (/-Einschubs zwischen n und a 
im Italienischen nicht auf Fälle berufen kann, die das d als 
Übergangslaut zwischen n und r im Französischen aufweisen, 
wird nicht schwer einzusehen sein. Unter anderen kenn- 
zeichnen sich auch C. Hippbaü (Dict. de la laugue fr., Paris 
1873) und AscOLl (Arch. glott, ital. VII, 335 — abgesehen 
von andare, das er von amb'dare herleitet — ) als Anhänger 
der Etymologie ambulare — aller. 

Die Darlegungen der Autoren, von denen bis jetzt be- 
züglich des Etymons ambulare gehandelt wurde, sind i. a. 
sehr kurz und manchmal sehr unbestimmt gehalten, weil ihnen 
die Erklärung der anzunehmenden Lautvorgänge meistens 
fehlt. Deshalb habe ich es als zweckmässig erachtet, diese 
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kurzen Angaben gewissemiasseQ aU Einleitung zum Folgen- 
den zueamtneu zufassen. 

Nunmehr werden wir uns vom Jahre 1879 ab mit jenen 
Vertreten der Herleitung von aller, andare etc. aus ambulare 
zu beschäftigen haben , Ton denen die Frage über die Her- 
kunft der romaniachen Verba aus ambulare eiue eingehendere 
Behandlung erfahren hat. 

WöLFFLiB, Lat. u. rom. Comparation (1879) 86. 

WöLFFLiK postuliert ambulare nur für fru, oller als 
Grundwort, ob er auch andare, andar ete. auf ambulare zu- 
rückführen möchte, geht aus seinen Ausführungen nicht her- 
vor. Zu dieser Erklärung wird er namentlich durch das 
häufige Auftreten von ambulare geführt. Bezüglich des all- 
mählichen Untergangs von ire und des zahlreichen Vor- 
kommens von ambulare verweist er auf eine Publikation der 
,Vita Adae et Evae' von W. Metes in den Abhandlungen 
der bayr. Akad. der Wissenschaften 1879 (NB.: s. im B. XIV 
1878, Abteilung III, 185), wo das Simplex ire nicht belegt 
sei, dagegen 9 Komposita von tre gezählt vferden könnten, 
ebenso vade und eadam {§ 1, 6, 18, 31, 36, 43), am häufigsten 
aber Formen von ambulare gefunden würden (§ 2, 4, 7, 18. 
20, 37, 40); die betr. Stellen hierzu sind: § 2, pg. 221 vade, 
§ 4 et ambulantes quaesiernnt novem dies, § 7, pg. 223 am- 
buiavit Adam ad flumen Jordanis, § 18, pg. 227 et vadam 
ad occasum solis, et coepit ambulare, § 20 et ambulans in- 
venit eam, § 37, pg. 233 et dum ambularent, § 40, pg. 234 
Seth autem et mater eius ambulaverunt in partes paradisi. 
Des Weiteren verweist er auf Anonym. Vales. ambulare Me- 
diolamtm, ambulare Bomam (§ 51, 63, 65. 88), femer auf 
deambulare in Appolonii Regis Tyri historia (8, 9, 19, 39, 51) 
etc. Auch eine Form amblare zitiert er aus einem Ge- 
dichtchen des Kaisers Hadrian (Spartianus vita Hadriani) in 
LuciAN Müllers „Claudii ßutilii Namatiani de reditu suo" 

pg. 25: 

ego nolo Plorus esse, 
amblare per tabeiDaa 
latitare per propinaB 
cnlicea pati lutandos; 
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vgl. pg. 28 UDter P. Ännius FIofub: 

ego nolo Caesar esse 
amblare per Britannoa. 

Die lautliche Gntwickelung von ambulare zu alUr hat 
sich nach Wölfplin in der Weise vollzogen, dass zunächst 
das Tortocige u ausgeworfen wurde, dann in der auf diese 
Weise entstandenen dreifachen Koosonantengruppe mbl daa 
b geschwunden, uud endlich durch Assimilation des m au { 
die Form aller entstandeu wäre, 

"WöLrPLiHS Theorie wurde vielfach augefocbten, nameot- 
lich von Ullrich, Rom. VIII (1879) pg. 616; Foerstkr, 
Zeitocbr. für rom. Phil. III (1879)563; KoacHWiTZ, Zeitschr. 
für frz. 8pr. u. Lit. II (1880) 421; G. Pakis, Rom. IX (1880) 
174; Körting, Torl-Verz. Münster (1889) 10, Lat.-rom. 
Wörterb. (1891) 282. 

Das Hauptbedeuken, welches gegen Wölfflins Etymo- 
logie erhoben wird, betrilft den Wandel im Konsonantismus. 
Ullrich halt einen Vergleich von ambtäare mit der lautlichen 
Entwickelung von tremulare ausreichend genug, die Nichtig- 
keit der Ableitung voti frz. aller aus ambulare dazutbun, da 
tremulare durch Einachiebung eines b zwischen m und l ein 
tretnbler ergeben habe und zudem im Frz. auch ambulare 
mit Erhaltung des b lautgesetzlich als ambler in der Be- 
deutung , gehen im Passgaug" fortgesetzt sei. Auf diesen 
frz. Reflex von ambulare mit der speziellen Bedeutung des 
Oehens im Pass weist auch Foerstbr hin und bemerkt, dass 
ambulare auch im Prov. zu amblar, im Ital. zu ambtare, alt. 
amblare wurde und ebenso im Catal., Span, und Portg. laut- 
geaetzlich nur Formen mit Bewahrung des b ergab. Formen, 
die alle die besondere Bedeutung gehen im Fasegang haben. 
KoscHwiTZ schliesst sich ganz den FoBRSTBR'schen Einwen- 
dungen an. In der Entwickelung von mbl >- l sieht auch 
G. Paris eine groKse Schwierigkeit, die bei der Strenge der 
Lautgesetze nicht überwunden werden könne. Körtino er- 
teilt über die Etymologie ambulare — aller, wenn auch am- 
bulare bei lat. Schriftstellern häufig belegbar sei, und so sehr 
es auch seiner Bedeutung nach einem ire nahe komme, so 
wenig lasse sich daraus in lautlicher Hinsicht frz. aller er- 
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kläreD, da sowohl ambulare als auch ein *amulare im Fran- 
zÖBischeD nur zu ambler führen könne. Diesen Entgegnungen 
braucht kaum etwas hinzugefügt zu werden; das steht fest, 
dasa nach frz. Lautgesetzen ambulare nur ambler ergeben 
konnte, ähnlich wie cumulare zu combler, sitnulare zu sembler, 
tremulare zu trembler geworden ist. 



Thomsbn, Det phi], bist. Samf. Mindeskrift (1879) 204 f. 

Thonsen ist der erste, der sich eingehender mit der 
Herleitung der rom, Verba des Gehens ans lat, ambulare be- 
schäftigt hat. Diesem Etymon glaubt er vor allen andera 
den Vorzug geben zu müssen, weil ambulare im klassischen 
Latein schon sehr gebräuchlich gewesen sei und in der spä- 
teren Zeit immer reichere Verwendung gefunden habe, wäh- 
rend die audern als Etyma vorgeschlagenen Wörter bezüg- 
lich ihres Vorkommens manchmal sehr zweifelhaft und in 
begrifflicher Hinsicht oft zu fernliegend seien. Er glaubt, 
dasB für ein Wort so allgemeinen Begriffes wie gehen ein 
Verbum als Grundlage angenommen werden müsse, das im 
Lateinischen schon die Bedeutung „gehen' gehabt und diese 
nicht erst durch Bedeutungswechsel erhalten habe. Im Mittel- 
lateinischen sei der Gebrauch von ambulare für gehen in 
einem ganz allgemeinen Sinne, wie er in span. und portg. 
andar (eaballero andante) zutage trete, sehr üblich gewesen. 
Bezüglich des Vorkommens von ambulare verweist er (pg. 205) 
namentlich auf das Longobardische Gesetz (R. 21, 183, 224 
etc. amholare, R 199, L 70, 114 ambolavit, L 3 ambolaverunt, 
ebenso mehrere Stellen für ambolanerü, ambolaverini, an^u- 
latent, ambolantem etc.), wo Formen von ambulare häufig 
neben vadere belegt werden können {vadit R 268, vadunt 
L 134, vadat R 217 etc.), auf die fränkischen Dokumente, 
z. B. lex sah 50, 8, und auf die Reichenuuer Glossen, wo 
durch ambulare andere Verba der Bewegung glossiert werden, 
z. B, pergite — ambxUate, secessil abiit — ambulavit, ince- 
dentes — ambulantes u. a. (s. Einleitung unter „Französisch"). 
Aus diesem häufigen Vorkommen von ambulare, worauf, wie 
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wir gesehen haben, auch WÖlfflih sich stützt, gewinnt 
Tbomsen den Schluss, ambulare müsse das Grundwort der 
rom, Verba fiir .gehen' sein. 

Die lautliche Herleitung der rom. Formen aus ambulare 
zeigt in Thohsenb Ausführungen vier verschiedene Orund- 
typen, nämlich ambla-, amna-, am'da- und alla- (Uindeskr. 
209 f.). 

Die volle Form ambla- entspricht formell ganz den laut- 
gesetzlich aus ambulare entstandenen Yerbalgestaltungen frz. 
ambler, prov, amblar etc. mit der Bedeutung gehen im Pass- 
gang. Aus ambla-, erklärt Thohsbn nordruni. umbld, imbla^ 
istr. ambla und die Komposita preumbla, primbla, plimba — 
lat. perambulare (vgl. Cihac, Dict. d'etymol, dacorom. 296). 

Die Grundform amna- ist nach Thousek über die Ent- 
wickeln ngsstufen amh'la — *amla aus ambulare hervorge- 
gangen. In dem Verhältnis von ambla- zu amna- aus am- 
bulare sieht er eine Erscheinung, zu der auch die doppelte 
Fortsetzung von lat. simulare zu sembla-, frz. sembler- und 
temna (Ascoli, Arch. glott. ital. II, 406) — lothr. sener, 
picard. saner, bürg, samnai, wallon. aöne — eine Entsprechung 
biete ; auch verweist er auf lat. similis, das im Rumänischen 
zu semen, Seaman, saman geworden sei und auf insimul, 
welches auf tadiniscbem Gebiet ansembel und ansemmen, im 
Frz, ensemble und ensenn, in Ital. insembre und insienne er- 
geben habe. Thohsen giebt zu , dass in der Entwickelung 
der vorliegenden Konsonantenverbindung m'l der häufigste 
und gewöhnliche Vorgang der sei, dass zwiachei] m und l 
ein b eintrete. Mit Rücksicht auf die angeführten Beispiele 
aber nimmt er an , dass ambula- frühzeitig zu *am'la und 
dieses seinerseits wieder, bevor der Einschub von b zwischen 
m und / sich allgemein geltend gemacht habe, durch den 
"Wandel von -ml- zu -m'n- in amna übergeführt worden sei 
(Mindeskr. 211). Auf amna- führt er zurück westrum. hnna, 
Büdrum. tmnare, Compos. prelmnare, ladin. dial. amnar, ferner 
die sürselvischen Formen mit dem Stamm ma- z. B. 1. Pers. 
Plur. mein, Impf, mava u. dgl. (Abcou, Arch. glott ital. I, 
44). Den Wegfall des anlautenden a in der letzteren Form 
sieht er in der Entwickelung von vhr aus Habere u. dgl. 
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(AscoLi a. a. 0., 52 „Saggi ladini') hinreichend begründet. 
Zu diesem Stamm amna- müssen nach Thonben auch wal- 
densich amnar, prov. annar, anar, catal. anar, frz. aner ge- 
rechnet werden. Die catal. Form anar mit dem span. andar 
zu vereinigen, hält er nicht für angängig, obgleich man bei 
einem Vergleich von fonar, manar mit fondar, mandar := 
fundare bezw. mandare dazu geneigt sein könnte. In An- 
betracht aber der Thatsache, daaa das catalanische anar der 
proT. Form sowohl in seiner Bedeutung als auch durch den 
Wechsel mit cadere in der Flexion näher steht, hält er es 
für natürlicher, das Catalanische mit dem Provenzal lachen in 
Zusammenhang zu bringen. 

Für die Entwickelung von itat. andare, span. portg. 
andar nimmt Thohbek eine Übergangaform am'dare an 
(pg. 211). Er gtebt dabei aber zu, dass er für die anzu- 
nehmenden Lautübergänge in der Erklärung von andare aus 
ambulare auf einen entsprechenden ähnlichen Fall sich nicht 
berufen könne. Bezuglich der Veränderung von l zu d sagt 
er, dass dieser Übergang im Romanischen zwar selten, doch 
nicht beispiellos sei; er verweist auf amj/lum, welches fort- 
gesetzt ist in frz. amidon, span. almtdon, ital. dmido (Dikz, 
Gramm. I, 204). 

Eine ähnliche Lautveränderung sieht Thuhsen auch in 
singulus > span. sendos u. dgl., wo nd aus ngl hervorgeht. 
Indessen ist er der Ansicht, dass man in der Umformung 
von amb'lare > andare nicht mit einem rein organischen 
Lautwandel rechnen müsse , sondern dass man annehmen 
dürfe, es aei dieser Wandel wesentlich unter Einwirkung des 
nahe liegenden eado vor sich gegangen , so daaa andare als 
Repräsentant eines volksetymologiacb vorauszusetzenden *am- 
bodare oder "ancodare angesehen werden könne. Das altital. 
Perfekt andiedi, andetti hält Thohsen für eine volksetymo- 
logiscbe Analogiebildung zu diedi (Perf. von dare), die span. 
Perfektform erklärt er ihrer Entstehung nach als Anlehnung 
an die entsprechende Form von stare, indem z. B. zur 
3. Pers. estuvo, estudo, estido, auch anduvo, andudo, andido 
gebildet worden aei. 

Die vierte Übergangsform alla- bildet nach Thomsrn 
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die Vorstufe für frz. aller und friaul. M (pg. 212).' Frianl. 
Id denkt er sich aus *aUa in ähnlicher Weise (durch Apo- 
kope des a) entstanden wie das ladin. ma- auB amna-. Wiis 
das Französische betrifft, so hält er es für anwahrscheinlich, 
dass frz. aner eine ältere Form von aler darstelle und somit 
aUr (aller) aus einer Form mit n durch den Übergang von 
n zu 2 hervorgegangen wäre, sondern glaubt, dass das l 
schon ursprünglich im Stammwort enthalten sein müsse. Zur 
Erklärung von aüer aus ambulare nimmt er wieder die 
Zwischenstufe *amler an, die sich durch AsBimilation von m 
an l {ml > U) za aller entwickelt habe. Hierzu aber gesteht 
er, dass er für diese AsBimilation kein weiteres Beispiel kenne, 
weil auf frz. Boden die Konsonantengruppe ml in ihrer Ent- 
wickelnng regelmässig zu mbl werde. Er glaubt jedoch, dass 
auf den vorliegenden Fall die sonst üblichen Lautgesetze 
nicht mit aller Strenge angewendet werden müssten, weil es 
sich um ein Wort handle, das in der Häufigkeit seiner Ver- 
wendung mit andern Verben ähnlicher Lautgestaltung sich 
nicht vergleichen lasse. Im Hinblick auf Beispiele wie el = 
en le, en la, eis = en Us, dorrai neben donrai für donerai 
u. a. hält er die Möglichkeit der Assimilation von ml > U 
nicht für ausgeschlossen. Die Annahme einer Zwischenstufe 
*anla aus *amla erscheint ihm nicht als notwendig. 

Die gewaltsame Verkürzung, die in der Entwickelung 
vom ambnlnre zu aüa-, anda- etc. angenommen werden mu(>s, 
findet Thouben in der Natur des Wortes selbst begründet 
(208). Das Grundwort der rom, Verba für „gehen" sei in- 
folge seines häufigen Gebrauchs einer starken lautlichen Ver- 
änderung ausgesetzt und sei deshalb in seiner Entwickelung 
einen eigenen Weg gegangen, der sich mit den sonst gültigen 
Lautgesetzen nicht vereinigen lasse. So könne auch nord. 
gä und stä keineswegs als lautgesetzliche Fortsetzung von 
altnord. ganga und atanda angesehen werden , weil ng und 
nd erhalten bleiben sollten. Zu der Abschleifung und Ver- 



' Sein Hinweis anf Joppi, Arch. glott. ital. II, 235 bezüglich des 
Yorkonunens der frianl. Partizipialform allst ist sn Undera in Arch. 
glott. ital. IV, 235. 
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kürzuDg habe ausserdem auch die Länge und Schwerfällig- 
keit der Form, sowie ihre üherwiegende Verwendung io den 
endungshetonteu Formen beigetragen. Ein ähnliches Yer- 
hältnis sei auch bei andern Yerben zu bemerken; so habe 
sich z. B. parabolare in den stammbetonten Formen (frz. 
parole, prov. paraula) durch die Bewahrung des o ^ au in 
vollerem Umfange erbalten als in den enduagsbetonten For- 
men (Inf. frz. parier, prov, parlar). Nach Thohse;» liegt 
nun die Möglichkeit nicht fern, daas auf Grund der verschie- 
denen BetonungB weise der stamm- und endungsbetonten 
Formen sich eine Diifenzierung eingestellt habe, in der Art, 
dass ambta- „gehen im Paeagang" aus den stammbetouteu 
Formen, alla- dagegen mit der Bedeutung „gehen" aus den 
endungsbetonten Formen hervorgegangen wäre (pg. 208). 

DasB ambulare in dieser zweifachen Weise fortgesetzt 
worden sei, darin kann er in Anbetracht der doppelten Ent- 
wickelung von lat. gabata zu frz. jatte (Napf) und zu joue 
(Wange) und von tat. tabula zu frz. table (Tisch) und tue 
(Blech) keine Schwierigkeit sehen (Mindeakr. 207). 

Thomsehs Gegner sind: G. Paris, Rom. IX (1880) 
174; KoscHWiTZ, Zeitschr. für nfrz. Spr. u. Lit. II (1880) 
276; ScHUCHARDT, Zeitschr. für rom. Phil. VI (1882) 423, 
Rom. XVII (1883) 417; Sbttegast, Rom. Forschg. I (1883) 
240; Thuehetsem, Keltoromaniaches (1884) 32; Groeber, 
Arch. für lat Lex. u. Gr. I (1884) 238; Köbtibg, Vorlee.- 
Yerz. Münster (1889) 10, Lat.-rom. Worterb. (1891) 282. 

Besonderes Gewicht legt Thomsen in seinem Erklärungs- 
versuch auf das häufige Vorkommen von ambulare im mittel- 
alterlichen Latein. Auf das zahlreiche Auftreten von ambu- 
lare im Longobard. Gesetz, Liutprand lib. VI cap. 94 ad 
maritum ambulare = ,ital. anäare a marito' und auf den 
Wechsel von ambulare mit vadere macht schon DlBZ auf- 
merksam (Etymol. Worterb.^ I, 23).' Aus dieser Verwen- 
dung aber von ambulare im Sinne von andare, den äcfaluaa 

* Viele Beispiele werden im GIobb. med. et Inf. lat. von Dn Cahob 
gegeben. 
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ziebeo zu wolloo, ambulare müsse das Grundwort der rotn. 
Verba aller, andare etc. seiu, hält DiEZ für unzulässig. Nach 
seiner Ansicht kaun dieser Gebrauch nur darthun, „dass man 
ein bekanntes lateinisches Wort einem ähnlich lautenden 
romanischen unterschob' (vgl. unter „ambulare" o.) — ähn- 
lich wie man carte, frz. cour oft mit curia wiedergegeben 
habe — keineswegs aber einen Beweis für die Herkunft von 
andare aus ambulare darbieten. In ähnlicher Weise äussert 
sich an Diezgnb Bemerkung anknüpfend Thükheysen: „am- 
bulare ist der traditionelle Stellvertreter eines Verbums der 
Vulgärsprache , für welches die lateinische Sprache keinen 
genau adaequaten Ausdruck besass". 

Lautliche Entwickelung: Die lautlicheu Übergänge, 
welche Thuhsen zur Erklärung der rom. Formen aus ambu- 
lare annimmt, geben in verschiedenen Punkten zu berech- 
tigten Bedenken Veranlassung. 

Dass das nordrum. umblä, imbla, istr. ambla auf ambu- 
lare zurückgeht, kann keinem Zweifel unterliegen. Auch 
die Bildung einer Stammesgestaltung amna-, die für westrum. 
Smna, südrum. imnare, das doch sicherlich nordrum. umbld, 
imbla nicht geschieden werden darf, ebenso für einen grossen 
Teil des rätoromanischen Gebietes lad. amnar, sürselv. 1. Pers. 
Flur, mein, Praeterit. amnava etc. vorauszusetzen ist, muss 
für diese Sprachgebiete möglich gewesen sein. Denselben 
Stamm amna- aber auch für prov. annar, anar, catal, anar, 
frz. aner anzunehmen, dürfte gewagt erscheinen. Denn vor 
allem glaube ich, dass frz. aner und aler, die sich nur durch 
den Wechsel von n und l unterscheiden, nicht getrennt werden 
können , sondern dass beide bis zur Unterscheidung des n 
und l dieselbe Entwicklungsbahn durchlaufen babeu, und dass 
auch fürs Proveozalische dieselbe Wurzel anzunehmen ist. 
Die frz. Form aber aler, aller leitet Thomben von einer Form 
*allare aus ambulare her (pg. Ü12). Eine Erklärungaweise 
jedoch, die für frz. aner eine ältere Form *a»inare, für afrz. 
aler dagegen ein aÜare konstruiert, halte ich für ungerecht- 
fertigt. Überdies hätte in amna- auf frz. Gebiete die Gruppe 
mn zu m assimiliert werden müssen, wie aus der Entwicke- 
lung von intaminare >■ entamer, germinare >■ germer, lumi- 
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nare > lumer u. dgl. (Elahn, Über die Entwickelung des 
lat. priniärea und sekundären tnn im Franzäs. pg. 50) her- 
vorgeht, BO daes *amer und nicht aner hätte entstehen sollen. 
Ausserdem hätte bei ambler die Gruppe mbl lautgesetzlich 
erhalten oder in der Verbindung ml ein b als Übergangslaut 
entwickelt werden müssen, so dass also, wie wir bereits ge- 
sehen haben, nur antbler als lautgesetzlicbe Fortsetzung von 
ambulare betrachtet werden kann. 

In der Erklärung von andare, andar aus am'dare < 
ambulare gesteht Thomsem selbst ein, daaa er sich auf einen 
analogen Fall nicht stützen könne (211), glaubt jedoch, dass 
der Übergang von ml in *amlare zu nd im Hinblick auf die 
Eutwickelung von amylum > frz. amidon, ital. amido oder 
singulos > sendos nicht unhaltbar erscheinen könne. DiKZ 
aber erklärt, dass die Umformung von ambulare > andare 
auf ital. Boden gegen alle Analogie sei und dass amylum, 
das zu amido werde und nicht zu *ando, für den in Frage 
stehenden lautlichen Übergang nichts beweisen könne. Über- 
dies baut Thohsen seine Erklärung auf einer aus ambulare 
entwickelten Form *amlare auf, deren Existenz als durchaus 
unerwiesen und unwahrscheinlich bezeichnet w<Tdeii muss. 
Auf lautgesetzlichem Wege konnte sie niemals zu Stande 
kommen, weil auch auf ital. span. portg. Boden b zwischen 
m und l nicht ohne Weiteres ausfallen kann und m^t den 
Übergaugslaut b entwickelt; vgl. ital. ingombrare — cumu- 
lare, span. semblar — simulare, temblar — tremulare, portg. 
combro (comoro) — cumulus etc. (DiEZ, Gramm, der rom, 
9pr. I, 215). Es müsaten also auch auf diesen Gebieten 
Formen erwartet werden, die mit der Gestaltung des Wortes 
für „gehen im Pass' formell identisch wären. 

Dem Französischen und Friaulischen legt Thomskn, wie 
schon kurz bemerkt wurde, einen Stamm *alla- aus ambula- 
zu Grunde. Von der Entwickelung eines allare aus ambu- 
lare auf frz. Boden wird man sich aber nicht so leicht über- 
zeugen können. Zum ersten steht fest, dass im Hinblick auf 
die Entwickelung der Verba stmulare — *similare > sembler 
oder tremulare — Hrem'lare > trembler (G. Paris , Rom, 
IX, 174, KoacHwiTZ, Zeitschr. f. nfrz. Spr. u. Lit. II, 276) 



ioy Google 



— 102 — 

das Französische — ebenso wie es eben fürs Ital., Span, und 
Portg. Dftchgewiesen wurde — zwiachen m und l das h er- 
halten hat und mithin aus ambulare lautgesetzlich nuraut^^ 
erzeugen konnte (Qsobbeb, Arch. f. lat. Lex. u. Gr. I, 238). 
ScHUCH&RüT hat im YokaÜBmuB des Vulgärlateins III, 318 
allerdings eine Form ammulare belegt, welches nach Ausfall 
des vortonigen u zu 'amlare, aus dem Thousgn seiD *allare 
entwickelt, werden müsste; allein auch *amlare kann gemäss 
der Entwickelung von tremulare und Hmxilare im Frz. nur 
zu ambler führen (Schuchardt, Zeitschr. für rom. Phil, VI, 
423). Auch Körting erklärt Tbombbhs Etymologie ambulare 
— aller für lautlich unhaltbar, weil sowohl ambulare als auch 
am'lare nur ambler ergeben könne. Übrigens muss Thoubeit 
selbst einräumen, dass er ein zweites Beispiel für den Über- 
gang von ml>ll nicht zu verzeichnen habe (pg. 213 ,Ganske 
vist er en assimilation af ml tili II i det mindste pä franak 
ellers uden exempel, idet ml regelmtessig forandres til mbl"), 
Settegabt sagt darum (Rom. Forschg. I, 240): „Ich meine, 
dass eine Etymologie, die sich auf kein einziges, formell zii- 
trefTendes Analogou stützen kann, die im Oegenteil sonst be- 
kannten LautU bergan gen direkt widerspricht, schon hierdurch 
endgültig beseitigt ist". Ein donerai und donrai mit seiner 
von ambulare ganz verschiedenen lautlichen Gestaltung, eben- 
so el für en le in seiner prociit. uebentouigeu Verwendung 
können für die Umformung von ambulare zu aller kaum 
etwas beweisen. 

Die frz. Form aner lässt sich nach TuombenS Auffassung, 
wie bereits erwähnt wurde, mit aler nicht direkt vereinigen; 
er glaubt es habe zusammen mit prov. catal. anar und mit 
einem Teil der rätoromanischen und rumänischen Formen 
seinen Weg über *amnare aus ambulare genommen. Er hält 
aler, aller als direkt aus ambulare entwickelte Form. Allein 
unter Annahme eines dissimilatorischen Wandels in der 
typischen Verbindung en aner (en anar) kann , wie bereits 
oben bemerkt wurde, durch den Übergang von n > l {vgl. 
gonfanon > gonfalon, venin > velin u, dgl.) mit Leichtigkeit 
en aler entstanden sein. Dass aner die ältere und aler eine 
jüngere Gestaltung ist, zeigt auch die lautliche Identität des 
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ersteren mit dem prov. auar; das Provenzalische hat sich ja 
in vielen Punkten seiner Entwickelung bekanntlich nicht bo 
weit von der lat. Muttersprache entfernt, als das Französische. 
Diese Thatsache berechtigt wohl zur Annahme, dass in 
prov. anar, frz. aner eine dem Latein noch näherstehende, 
in aler dagegen eine weiter entwickelte Form zu erblicken 
ist. Eine Herleitung also, welche frz. aner von aler in der 
Weise trennt, dass sie ereteres über ""amnare und letzteres 
über *aUare aus ambulare führt, ist meiner Ansicht nach 
verfehlt. Fürs Friaulische, wo die Vokalabstossung und Laut- 
verschleifung durchaus nichts Ungewöhnliches ist (Gartnbk, 
Gramm. § 72), liess sich eine Entwickelung amhula > la im 
Hinblick auf rät. sckir = obscurus, scher =■ jacere, velt ^ 
kabuit, veva = habebam, ver = habere etc. {Steüb, Zur rät. 
Ethnologie 32) eher acceptieren. 

Die aussergewöhnliche Verkürzung von ambulare zu 
aller etc., die ich weder auf ein Lautgesetz noch auf einen 
korrespondierenden Fall stützen kann, möchte Thomsen aus 
der Schwerfälligkeit des Wortes begründen. Sein Hinweis 
auf Fälle wie parabolare > parier erscheint mir durchaus 
unzulänglich. Wenn nämlich parädolat — paraulat zu pa- 
rolet, parabolämus — paratUamus dagegen unter Auswerfung 
des zu parlons wird, so kann darin doch keine Schwierig- 
keit gefunden werden, die sich auf die Verkürzung von am- 
bulare zu aller anwenden lässt; denn in paraulamua steht 
au, das zu o wird, in vortoniger Stellung im Innern des 
Wortes und muss, wie alle inlautend vortonigen Vokale (aus- 
genommen a, das als e erhalten bleibt) ausfallen. Überhaupt 
kann dieser Fall mit dem von Thomsen angenommenen Über- 
gang von ml > II oder ml > «rf, durch welchen die Ver- 
kürzung herbeigeführt wird, nicht verglichen werden, weil die 
lautlichen Voraussetzungen in beiden absolut nicht die gleichen 
sind; denn in ambulare haben wir mit mb'l, in parabolare 
mit bol zu rechnen. Dieses Beispiel parole gegenüber par- 
lons zieht Thohsen heran, weil er glaubt, dass die Verkürzung 
in ambulare namentlich die endungsbetonten Formen getroffen 
habe, und dass aus diesen die Form aller erklärt werden 
müsse, während aus dea stammbetonten Formen, welche mbl 



ioy Google 



— 104 — 

entwickelt haben könnteD, frz. ambler, apan, prov. amblar 
etc. zu erklären sei. Bezüglich dieser doppelten Entwicke- 
lung verweist er auf Beispiele wie gahata > frz. jatte und 
joue, tabula > tahlt und töle. Alleiu die Berufung auf solche 
Fälle wird sich nicht leicht halten lassen. Vor allem steht 
fest, dass ein "Wort nur eine lautregelmässige Fortsetzung er- 
fahren kann ; wenn es aber neben dem lautgesetzlichen Reflex 
noch eine andere Gestaltung aufweist, so kann letztere nur 
fremdwortlich eich entwickelt haben (so table neben Wie) oder 
durch irgend eine analoge Beeinflussung von der lautgeaetz- 
lichen Entwickelungsbahn abgehalten worden sein. Daas nun 
aber das so häuflg gebrauchte Wort für „gehen" im Roma- 
nischen eine fremdwortliche Gestaltung angenommen hätte, 
iat kaum annehmbar; warum ferner atnbtdare lautgesetzlich 
sich zu der Bedeutung .gehen im Passgang" und fremdwortlich 
zu dem Begriff „gehen", die dem ambulare schon Iat. zukam, 
entwickelt hätte, dafür können wohl schwerlich überzeugende 
Gründe gefunden werden. Unter analoger Entwickelnng aber 
kann aller auch nicht entstanden sein, denn es kann ein 
Faktor hierzu nicht gefunden werden, und zudem zeigen ge- 
rade häufig gebrauchte Wörter die Tendenz, Uraprünglichea 
zu bewahren und analogem Einfluss sich zu entziehen. 



Gabtkeb, Rätorom. Gramm. (1883) 158, 

Auch für Gärtner, der vor allem die rätorom, Verba 
des Gehens erklären will, ist ambulare das Stammwort der 
rom. Formen. Seine Entwickelungsbahn, durch die er über 
verachiedene Übergangsstufen zu den rom. Verben gelangt, 
weist als erste Form *lare auf. In ambulare iat nach Gaktneb 
zunächst das vortonige u gefallen, wodurch sich eine Verbal- 
geataltung amb'lare ergab. Dann nimmt er an, die Silbe 
am- sei als in oder inde (vgl. s'en aller) aufgefasst worden, 
so dass aie vom übrigen Teile des Wortea habe getrennt 
werden können. Das b lässt er ausfallen, weil es, wie aua 
seinen Beispielen § 92f hervorgehe, nach m seinen lautlichen 
Wert verliere. A. a. 0. weist er an verschiedenen Fällen 
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(komba, t/omba, aber kama, t^oma = Bein u. a.) nach, dasa 
auf rätorom. Boden m mh b für einander eintreten können 
und aomit b von m sich ganz absorbieren lasse. So ent- 
wickelt er eine Form *tare als Grundlage für rätorom. la, la, 
2. Pers. Plur. lais, les (Qäbniem, Friaul.), Durch Hinzu- 
setzung der Präposition ad erhält er *ad-lare > *allare, welohee 
in frz. aller, rät, alino {gehen wir) weitergebildet sei. Für 
andere Gegenden wiederum nimmt er an, daes man am- 
niebt als inde aufgefasst habe; dies müsse z. B. in der im- 
perativiach gebrauchten Form der 1. Pers. Plur. notwendig 
der Fall gewesen sein, weil hier inde nicht vor die Form 
habe treten können. Somit sei in diesem Fall mit atnUare 
oder nach Schwund des b mit *amlare zu rechnen. Durch 
Veränderung von i > « hat nach Qartnbr *amlare ein 
*amnare ergeben, welches steh in amnein, amnad etc. (Doin- 
leschg, Schams) erhalten habe, Gartker glaubt, dasa *amnare 
auch für eine verkürzte Form von *amanare gehalten worden 
sei , welch letzteres durch Apokopierung des Anlauts a zu 
*manare habe werden müssen und in mon, mondel ^^ I . Pers. 
Sing, (Vorderrheinthal) fortgesetzt sei. Oder tod *<iin»are 
ausgehend meint er, man habe zum Zweck leichterer Aus- 
sprache n oder m vernachlässigt, so dass einerseits die Bildung 
von *amare — *mare (vgl. 1. Pers. Plur. tnäin, mÜn, möin etc, 
Vorderrhein, Mittelrhein) anderseits die Entwickelung von 
"anare - *nare veranlasst worden sei; letzteres sieht er 
durch *aMiM (Friaul.), nany, nas, nats (Wälschtirol) bezeugt. 
Die Form mit n ist nach Garikers Ansicht für manche 
Sprachgebiete zu schwach gewesen; er nimmt deshalb an, es 
sei im Hinblick auf das d in vadere oder inde ein dem ti 
artikulatoriach nahestehendes d zur Verstärkung eingetreten 
und so die Form andare entstanden, das in anddr (Predazzo) 
weitergebildet sei. 

Über die GxRTNER'sche Erklärung äussern sich nament- 
lich ScHUCHARDT, Zeitschv. für rom. Phil. XIII (1889) 529; 
KÖHTiMQ, Lat.-rom. Wörterb. (1891) 282, Vorl.-Verz. Münster 
(1889) 10. 

Der GARTBEß'schen Erklärungsweise, die einerseits sehr 
verkürzte Formen aufweist, anderseits wieder durch Vokal- 
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oder KoDBonanteneiDschub, für den sich kaum überzeugende 
Gründe finden lassen, umfangreichere Formen bildet, wird 
man nicht leicht in allen Einzelnheiten zustimmen können. 
Zutreffend sagt Körtinq im Vorl.-Verz. 10: „in eo videtur 
mihi peccasse, quod in uno atque eodem verbo litteras modo 
reiectas, modo permutatas, modo additaa esee, oonfirmat*. 
Teilweise wird EöRTINGB Bemerkung sicherlich Geltung haben, 
namentlich soweit sie die Umformung von *amnare > *ama- 
nare betrifft; denn die Annahme, dass hier ein so Tolltönender 
Yokal wie a eingetreten sei , der von Haus aus gar keine 
Berechtigung hat und dessen plötzliches Erscheinen sich 
nirgendsher bestätigen läBst, muss als unhaltbar bezeichnet 
werden, umsomehr als gerade das rätoromanische Gebiet 
jenes ist, in welchem Tokalabechleifung , Yerkürzung eine 
besondere Rolle spielt. Gegen die Konstruktion von *ama- 
nare, *manare erklärt eich auch Schdchakdt (Zeitschr. fiir 
rom. Phil. XUI, 529, Anmerkg.). 

Das d in andar, welches Garthkr aus *anare ent- 
wickelt, sucht dieser allerdings aus einem Einfluss von vadere 
und inde und aus der Schwäche des n zu begründen. Allein 
vielmehr bin ich geneigt auch in diesem Punkte Sohdchardts 
Auffassung beizupflichten, dasB das andar von Predazzo mög- 
licherweise aus dem Italienischen entlehnt sei. 

Der Ausfall des vortonigen u in der Entwickelung von 
ambulare ist naheliegend, auch der Schwund des b noch vor 
dem Wegfall des u mag, wenn m, mb, b für einander eintreten 
können, wie aus Gi^BTNEBa Darlegung § 92? hervorgeht, fürs 
rätorom. Gebiet acceptabel erscheinen; ob aber am- als in 
oder inde aufgefasst wurde, dürfte sehr zweifelhaft sein. 
Wir haben im Rätoromanischen, im SürBelviscben zum Bei- 
spiel, freilich die Erscheinung, dass dem lat. in- öfters an- 
entspricht. So erscheint intelligit als antali, inUlligis als an- 
talis (Arch. glott. ital. I, 94, Ascoi.i „Saggi ladini"), indove 
neben andove aus inde uhi (pg. 67), insimiü als ansemd, in- 
contra als ancunter (pg. 44). Allein ich glaube, dass die 
Form lar (friaul.) aus "ambulare — *amlare sich auch ohne 
diese Annahme erklären tfisst. Es ist nämlich im Räto- 
romanischen eine durchaus gewöhnliche Erscheinung die 
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: (ÖARTWER, Gramm. § 72). Es wird habere > ver, 
habemus > sein, hahetis > veits, habebam > veva, habutt > 
tett^ venire > gnir , jacere > scher ^ lasciare > schar, amo- 
rosa > ntarusa, obscunis > schir, adoperare > duvrar (Stbub, 
Zur rät. Ethnologie 42), oder attimal erscheiot im Siirselvi- 
schen als limal, Hmar {irch. glott. I, 13). Im Hinblick auf 
diese Beispiele liegt wohl die Aonahme nicht fern, dass auch 
die Entstehung von *lare in ähnlicher Weise möglich war. 
Die HerleituQg von *lttre (friaul. la) in dieser Weiae kann 
aber keine Anwendung auf frz. aller finden; denn die an- 
geführten Fälle haben fürs Rätoromanische Geltung, berech- 
tigen aber keineswegs zu einem SchlusB aufs Französische. 
Eine Stufe "amnare, die Oabtneb aus ambulare ent- 
wickelt, muss, wie aus den Formen amnein, mein (Gabtheb, 
Gramm, pg. 159), onnor (DiBZ, Etym. Wörterb.* 18) und 
auch aus ähnlich gestalteten Formen des Rumäoischeo, west- 
rum. emna, macedorum. imnare {Thomsbh, Mindeskrift 209) 
deutlich hervorgeht, in diesen rom. Gebieten wirklich be- 
standen haben. Dass nun *amnare auf ein älteres *amlare 
zurückgeht (Gabtngr § 185), halte ich im Hinblick auf die 
Gruppe ml für unwahrscheinlich; ob eine durch Suffixver- 
tauschung aus ambulare entstandene Form 'aminare (Mbyer- 
LüBKE, Gramm, der rom. Spr. § 226) in diesen Gebieten 
existiert h^it, oder ob vielleicht der Übergang des / > « in 
der Weise erfolgt ist, dass die nasale Aussprache des m sich 
auf das l ausgedehnt und so dieses zum entsprechenden 
Dentalnasal übergeführt hat (Fobbsteb, Zeitachr. für rom. 
Phil. XXII, 517), iässt sich nicht leicht entscheiden. Doch 
sicher ist, dass ein ammare existiert haben muss, welches, 
wie aus den neben einander bestehenden rum. Formen umbla 
oder imbla neben imna- zu erschliessen ist, kaum auf etwas 
anderes als ambulare zurückgeführt werden kann. Ascoi.i 
will allerdings (Arch. glott. I, 44, VII, 492) sürselv. maoa 
(ital. andava), mont (ital. andante) etc. mit !at. meare in Ver- 
bindung bringen. Allein die sürselv. Verbalgestaltungen 
mata — Impf., massem — Impf. Conj, (Ärcli. glott. ital. 
VII, 492) haben im Unterselvischen als Entsprechungen 
Formen mit am- im Anlaut, z. B. amnava, amnass (Arch. 
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glott. ital. VII, 535). Diesen kann offenbar angesichts ihrer 
lautlichen Beschaffenheit kein meare zu Grunde liegen. Da 
aber das Sürselvische vom TJnterselvischen kaum getrennt 
werden kann, untereelv. amnava jedoch vom süraelv. maca 
sich nicht herleiten lässt, sondern besser ein umgekehrter 
Vorgang nahe liegt, nach welchem die kürzere Form aus der 
umfangreicheren hervorgegangen ist, also mar aus amnar 
(Meyer-LDbke, Gramm. II, 262), so ergiebt steh, dass für 
all diese Formen ein gemeinsames Grundwort angenommeD 
worden muss, und dies kann nur ambulare sein. 

Gärtbers Herleituug von *nare und *mare (nar, mar) 
aus *amnare erscheint nicht unannehmbar. Freilich bleibt 
die Konsonantengruppe nin im ßätoromaniachen meistenteils 
erhalten, jedoch auch die Ässimilierung von m an n (Meveb- 
LDbke, Gramm. I § 486 und 526) oder von n an m ist nicht 
unerhört. So findet sich im Friauliachen domino als domno, 
dam und dan fortgesetzt (Arch. glott. ital. 520) femina er- 
scheint als femna (Dissentis), femo (Waltensburg) und fana 
(Greden), s. Ga^rtner g 61; somnum wird 7.n sum und sun, 
autumnum zu autum und aututi; im Süraelvischen tritt domina 
auch als dunna, somnus als sien auf (Arch. glott. ital. I, 69). 
Es konnte also auf rätorom. Boden *amnare entweder das 
ffl oder das n aufgeben und durch Apokopierung des anlau- 
tenden a sowohl tnar als auch nar ergeben. 

Bezüglich der Herleitung des friaul. la, ala Hess sich 
vielleicht — abweichend von Gartmers Erklärung — auch 
denken, dass sie durch einen dissimilatorischen Vorgang aus 
na- bezw, at>a entstanden sind. Die Dissimilation ist näm- 
lich im Friaulischen keine seltene Erscheinung; sie begegnet 
uns z. B. in lumar neben numar (Arch. glott, ital. I, 519). 
lutumie, notomia (pg. 530) , alitnal, limal, limar für animal^ 
olma für anima, ital. alma (pg. 65) etc. Es müsste dabei 
natürlich die Dissimilation ihren Anfang bei Verbalformea 
genommen haben , bei denen der Nasal in verschiedenen 
Silben sich wiederholte (I, Pers. Plur, Imp, anm — alin, 
3CHÜCHARDT, Rom. XVII, 419). 
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EÖR8CH, Zeitechr. für rom. Phil. XI (1887) 247 f. 

KösscHB Grundformen der in Betracht kommenden rom. 
Yerba sind ambulare und *amhilare. Die letztere Form faBBt 
er nicht als direkte Frequentativbildung zu ambtre auf, son- 
dern führt beide, ^ambitare sowohl wie ambulare auf lat. 
ambo zurück; "ambitare ist nach Röhbch eine direkte Verbal- 
bilduDg zu ambo, ambulare dagegen erklärt er als Verbal- 
form, die aus *ambuli, einer pluralen Diminutivform zu ambo, 
geechaffen sei. Die Bildung von ambulare aua *ambuli für 
den Begriff „gehen" findet er naiieliegend, weil *ambuli zur 
Bezeichnung der beiden Werkzeuge deB Gehens und zum 
Ausdruck des Begriffee für die gleichmasaig abwechselnde 
Bewegung der beiden Beine und der Füsae sehr geeignet 
sei. Um das Verhältnis von *ambiiare und ambulare zu 
veranacha ulieben, vergleicht er diese mit den deutschen Wör- 
tern .wandern' und .wandeln", wandern : wandeln =; *am- 
bitare : ambulare. Durch diese Vereinigung von *ambUare 
und ambulare in ambo sucht Rönsch für die rom. Verba eine 
gemeinschaftliche Grundlage festzulegen. 

Die frz. Form aller möchte er aus ambulare über die 
Zwischenstufe *amler entwickeln. Seibat für den Fall der 
Unbeibringlichkeit eines Beweises für die Existenz dieser 
Übergangsform glaubt Röhsch, dasa die Herleitung von aller 
aus ambulare in Anbetracht der Entwickeluug von spalla aus 
spalula, sollo aus *soltulus (Diez, Gramm, der rom. Spr. I, 
199) angenommen werden dürfe.' 

BÖNSCHB lautliche Herleitung von frz. aller aus ambulare 
lässt sich kaum halten. Zum ersten ist eine Form *amler 
nirgends belegbar, und zweitens kann der Lautwandel in der 
Entwickeluug von frz. aller aus ambtdare mit dem der ital. 
Formen spalla und sollo aus spatula bezw. 'sobitulus nicht 
verglichen werden. Dass in *soU'lus das t zwischen den 
beiden l assimilatorisch scwinden muss, das bedarf keiner 
weiteren Begründung, der Ausfall des b in amb'lare dagegen 



• Die Fonn *ai>tbitar€ legt er dem ital. andort, apan. undar za 
Grunde; das Nähere hierüber wurde bereita bei Besprechung dea Etj- 
mons *ambitare (b. unter *imAitare) beliaiidelt. 
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Igest sich fürs frz. Gebiet durch nichts Dachweisen. Tielmehr 
muBB das b in dieser StelluDg erhalteD bleiben, und selbst 
ein ^amler hätte im Hinblick auf tremulare — Hremler > 
trembler, simulare — *8emler > aembler, wie wir bereits ge- 
sehen haben, lautgesesetzlich zu ambler werden müssen, 
welches in der Bedeutuug „gehen im Pass' auch thatsäch- 
lich aus ambulare weitergebildet ist. KOrtimo hält die Zu- 
rückführung von aller auf ambulare mit Kücksicht auf die 
Bedeutung des Wortes fOr naheliegend, die lautliche Ent- 
Wickelung aber aus ambulare erklärt er für unhaltbar (Lat.- 
roin. Wörterb. 282). 



SCHDCHAEDT, Rooiania XVII (1888) 417. 

Von seinem früheren Erklärungsversuch der frz. Form 
aus dem Keltischen (Zeitschr. für rem. Phil. IV, 126) ist 
ScHUCHARDT abgekommen und sucht jetzt aller mit ambulare 
in Zusammenhang zu bringen.' Er geht aus von einer Form 
ammulare für ambulare, und zwar zunächst von den Formen 
der 1. Fers. Plur. Ind. und Eonj. Praes. *ammulamu8, *am- 
mulemus oder *amlamus, "amlemus. Diese Formen, bemerkt 
ScHUCHARDT, Seien aber dem romanischen Sprachgefühl wegen 
der Aufeinanderfolge der beiden m in zwei verschiedenen 
Silben nicht geläufig gewesen. Es sei deshalb in der weiteren 
EntwickeluDg das m der Stammsilbe unterdrückt worden, so 
dass sich die Formen *alam3, *alems aus *amlam(u)s, *am- 
lem(u)s und dazu der Inf. alar — aler ergeben habe. Itum. 
imnare, lad. amnar, ebenso rät. attna, ma, na, auch prov, 
annar führt er auf ein älteres *amnare aus ambulare zurück, 
Rum. umbla, Unbla leitet er natürlich direkt aus ambulare 
— amblare her. 

Die Herleitung der rumänischen und rätoromanischen 
Formen aus ambulare ist sehr naheliegend, ganz abgesehen 
davon, ob die llbergangsform amna- aus *aminare (Mbyer- 



' Ital. andare, apan. portg. andar führt er auf 'omMfare znrflok 
(b. nutei „*a»Aitare"). 



ioy Google 



— 111 — 

LCbkb, Gr. II, 262) oder aus *aniunare (Förster, Zeitachr. 
XXII, 515) zu erklären ist. Dass aber Schuchardt auch 
für prov. annar lat, ambulare als Gtrundlage voraussetzt, darin 
stimme ich keineswegs mit ifam überein, weil die Formen dea 
gallischen Gebietes sicherlich eine gemeinsame Erklärung 
erheischen und die Annahme, dass aler aus *amulamus, 
aner, annar aber aus *amnare sich entwickelt hätte, des- 
halb als unwahrscheinlich bezeichnet werden musa. Übrigens 
wurde schon wiederholt darauf hingewiesen, dass m'l nur mhl 
ergeben konnte, und dass auch ein *amnare fürs gallische 
Gebiet absolut nicht konstatiert werden kann. 



Schuchardt, Zeitachr. für rom. Phil. XIII (1889), 528, 
XV (1891) 117). 

Bezüglich der Herleitung von frz. aüer aus ambulare 
weicht ScHDCHARDT wieder von seiner Erklärung Rom. XVII 
(1888) 417 ab. Für ein Wort so allgemeinen Oebrauchs wie 
gehen kann nach Sghdchabdt keine Sonderentwickelung in 
den einzelnen rom. Provinzen, sondern nur eine gemeinsame 
Grundlage angenommen werden. Er glaubt, dass der Zu- 
sammenhang der verschiedenen Verbalgeataltungen für „gehen" 
in den rom. Ländern mit Notwendigkeit ein Wort postuliere, 
das vom altertümlichen Latein an bis zur Entwickelung der 
rom. Sprachen geläufig gewesen sei (Zeitachr. XV, 118). 
Für Schuchardt ist diese gemeinromanische Grundlage am- 
bulare, welches in seiner durchaus zutreffenden Bedeutung 
sehr allgemein verwendet und der direkte Stellvertreter des 
in der vulgärlat. Sprache zurückgetretenen ire geworden sei, 
ähnlich wie untergegangenes edere im Romanischen durch 
manducare vertreten werde (Zeitachr. XIII, 528), Dass am- 
bulare zum Ausdruck dea Begriffes „gehen" auf den meisten 
romanischen Gebieten keine Fortsetzung erfahren hätte, daas 
vielmehr Wörter wie adnare, 'allare aus allatus , addere u. 
dgl., die nur unter ganz bestimmten Umständen der Bedeu- 
tung gehen nahe kämen, Grundlage für aller, andare etc. 
geworden wären, dafür kann ^r keinen Grund einsehen (Zeit- 
flchr. XUI, 528). 
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Den Schwerpunkt, auf deu sich Schcchasdt in der 
formellen Entwickelung von aller aus ambulare stützt, legt 
er auf die Gebrauchshaufigkeit des Wortes. Wenn ambulare 
in seiner Entwickelung nicht den Weg gegangen sei, welchen 
tremulare, nmulare durchlaufen hahe, so ändet er dies in der 
Häufigkeit des Wortes begründet und glaubt, dasB im vor- 
liegenden Fall überhaupt keine durchaus lautregelmäBsige 
Entwickelung, wie sie an andern Beispielen mit ähnlichen 
lautlichen Yoraussetzungen beobachtet werde, gefordert werden 
müsse. Ähnliches glaubt Schuchardt in der formellen Ge- 
staltung des portg. Wortes faUar (reden) zu sehen, welches 
über */ablar aus fabulare hervorgegangen sei. Die Ansicht 
CoRSUS (Grundr. I, 759, § 137), die Form falar, fallar sei 
unter analoger Einwikung von ealar (Schweigen) entstanden, 
erklärt Schuchardt für unhaltbar uud nimmt an, dass eher 
der umgekehrte Fall hätte eintreten müssen, wonach das 
seltenere calar nach dem Muster von *fablar zu *cablar um- 
geformt worden wäre. Eine Ent Wickelung von ambulare 
entsprechend der von tremulare oder simulare hält er also 
nicht für geboten. 

Zur Erklärung von frz. aÜer (dauphin. a/fJ, friaul. la) 
geht er nicht mehr von der Fluralform des Ind. und Konj. 
Praes. ambulamus, ambulemus aus (Rom. XVII, 420), sondern 
vom Imperativ ambtda. Den Imperativ als Ausgangspunkt 
zu nehmen hält es für durchaus berechtigt, weil gerade die 
Befehlsform die häufigste Verwendung finde (Zeitschr. XV, 
118). Die EntwickeluDgsreihe Schuchardts ist: ambula — 
amna — ana — na — ma — la; letzteres legt er dem 
friaul. la und sekundäres *ala dem ^iaul. ala und frz. alier 
zu Grunde. Zur Stütze dieser Kürzung verweist er auf ein 
jüngeres Wort biaogna (Mossafia, Beiträge zur Runde der 
norditalieniachen Mundarten pg. 101), dessen verschiedenartige 
Gestaltung in einzelnen ital. Mundarten b(is)ogna, bi(so)gna, 
(bi)3ogna, biso(gna), b(iso)gna, bi(3ogn)a, sich auch nicht mit 
den Lautgesetzen vereinigen lasse, sondern nur aus dem häu- 
figen Gebrauch zu erklären sei (Zeitschr. XIII, 527). Auch 
im Hinblick auf die ladinischen Kurzformen schar aus lasckar, 
gnir aus tngnir, ler aus vuler findet er die Verkürzung von 
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atnbulare zu la ganz plausibel. Dass der angeuomiueae 
VerkürzuDgsprozeaH vielleielit zu der Form *bla hätte führeo 
müssen, hält er für unwahrscheialich, weil als Anfangslaut 
für eine BefehlBforni, die oft mit Nachdruck und in weite 
Entfernung augewendet werde, ein Dauerlaut wie l eich ent- 
schieden besser eigne als das b (Zeitachr. XV, 119). Eine 
gewisse Stütze für seine Herleitung möchte er auch darin 
erblicken, dass auch ausserhalb der rem, Sprachon bei dem 
Verbum für ^^gehen" zuweilen eine Verkürzung beobachtet 
werden könne. So gebrauche man in malaiischen Mundarten 
gi, pi aus pergi, pSrgi ^ ^gehe" und ähnlich neusyr. yisa 
„gegangen", ytts »gehe" für re^isa, re^üs. 

Gegen Schuchärdi'S Erklärung von frz. aller lassen 
sieh verechiedene Einwände geltend macheu. Auf seine Ver- 
werfung einer jeglichen Ableitung der rom. Verba aus einem 
Worte, das in der vulgärJat. Rede nicht ohne weiteres die 
Bedeutung gehen hatte, erwiedert G. Paris (Rom. XIX, 351) 
mit dem Bemerken, dass alle, die einer andern Etymologie 
a.\s amhulare beipflichten, natürlicherweise auch annehmen, 
dass ihr betr. Etymon in der römischen Volkssprache die 
liedeutung des Gehens gehabt habe; überdies sei ambtäare 
mit ire durchaus nicht identisch , es müsse zu dem Begriff 
„gehen" in der allgemeinen Bedeutung auch erst im Vulgär- 
lateinischen gelangt eein. Diesen Einwand, dass ambtilare 
nicht ganz synonym mit ire sei, wird ein Hinweis Schuchardtb 
{Zeitschr. XV, 118) auf BOchler, Umbrica pg. 93 „apud 
autiquissimos ambulare non erat id quod plenimque intelle- 
gimus spatiari otiose, sed prope idem, quod proficisci et ire, 
auf WöLFFLifis Archiv IH, 292 f., wo auf die Verwendung 
von ambulare bei Flautus und Cickro hingewiesen wird, 
auf BoMNET, Le latin de Gregoire de Tours pg. 297 „ati>- 
btUare est presque Äquivalent de »re" nicht widerlegen können. 
Doch soviel muss gesagt werden, dass gegen ambulare, wenn 
es auch mit ire nicht ganz identisch ist, mit Rücksicht auf 
die Bedeutung allein kein Einwand erhoben werden kann. 
Bezüglich des häufigen Vorkommens von ambulare, auf das 
ScHüCHAUDT besonders Gewicht legt, erklärt G. Paris a. a. 0., 
es sei durchaus keine seltene Erscheinung, sondern eine 
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Thatsache, die sich leicht bestätigen Insse, dasa für eiD häufig 
gebrauchtes Wort ein anderes von weniger häufigem Ge- 
brauch eintreten könne. So sei mergere im Rumänischen 
Ersatz für Ire geworden und komme doch dem ire begrifflich 
nicht näher als addere, adnare, malare etc.; im Wall, aei 
filius durch crapaud ersetzt, puella werde im ProTenzalischeii 
durch catia vertreten. SchucharDt entgegnet hierauf (Zeit- 
schr. XY, HS), es sei nicht zulässig zu behaupten, emergere 
habe im Rumänischen lat. ire ersetzt, sondern es habe emer- 
gere in der Bedeutung , gehen" gleichzeitig neben ambulare 
bestandeu. Allein hierzu muss bemerkt werden, dass im 
Gebrauch der rumänischen Fortsetzungen von ambuiare und 
mergere ein Unterschied besteht, insofern tnerge in seiner 
Verwendung mehr dem lat. ire, imbla aber mehr dem lat. 
ambulare ähnelt. Thouskn sagt (Det phil. hist. Sampf. Min- 
deskrift 209), dass in der runi. Bibelübersetzung imbla voll- 
kommen dem lat, ambulare der Vulgata, griechischem nfj»- 
TianTy entspreche (umhergehen, einhergehen, umlierwandeln, 
wandeln); vgl. z. B. Math. 4, 18 ambulans auteni Jesus juxtn 
mare Galileae — als Jesus dahinwandelte längs des Meeres, 
Marc. 6, 48 venit adeos ambulans supra mare — er kam zu 
ihnen wandelnd auf dem Meere, 8, 24 video homines velut 
arbores ambulantes — ich sehe die Menschen, wie sie wie 
Bäume einherwandeln etc. Das gewöhnliphe Wort für gehen 
im Rumänischen ist merge (Körtino, Vorl.-Verz. Münster 
1889, 7 Anmeikg. 1: „Rumani verbo merg, mersei, mers, 
merge ^ lat. mergere uluntur). Das Verbum merge kommt 
namentlich zur Bezeichnung des Qehens von einem Ort zu 
einem andern zur Verwendung (ThohsüN, Mindeskrift 209 
Anmerkg.: „Om at gä fra et sted til et andet bruges deri- 
mod „merge'^). Für merge Hesse sich eine Menge von Bei- 
spielen anführen; vgl. Mergeti acum era in clasea vostra ^= 
geht jetzt wieder in euere Klasse (Bargian, Gramm, der 
rumän. Spr., Kermann^tadt 1871, pg. 119), Lucrulu merge 
reu ^ die Sache geht schlecht (pg. 122), Noi raergemu tn 
scola = wir gehen in die Scliule (pg. 158) u. dgl. THOHSEti 
macht auch auf das Verhältnis der rum. Formen zu den 
apanischen bezüglich ihres Bedeutungsunterschiedes aufmerk- 
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sam: ruiii. umblu pre Jos, apuD. andar d pie, aber mm. merge 
la tnercatu, span, ir al mercado. Dieselbe Ansicht Über die 
VeFBchiedeuheit der Bedeutung von runi. umbla, apan. andar 
gegeDüber nim. merge und span. ir teilt auch LaqercBjLNTZ 
(Zeitschr. für vergl. 9prf., XVII neue Folge 1901 pg. 172). 
Endlich mag zum wiederholten Male darauf hingewiesen Bein, 
daas die andern rom. Sprachen auch einen lautgeeetzlichen 
Reflex von awbulare aufweisen, der dem mm. tmbla etc. 
vollkommen entspricht (frz. ambler, prov. atnblar etc.).' 

Die Formen frz. ambler, prov. amhlar etc. unterscheiden 
sich T011 der rumänischen Form nur in begrifflicher Hinsieht, 
insofern als das Rumänische die alte Bedeutung „wandeln, 
einhergehen, gehen" bewahrt hat, während die andern rom. 
Sprachen die Bedeutung auf das Gehen im Passgang be- 
schränkt haben. Ausserdem kann man kaum einen Grund 
einsehen, warum ambulare, wenn es wirklich das Etymon 
für frz. aller wäre, in rum. tmblu sich ganz den Lautgesetzen 
gemäss, im Französischen dagegen vollständig ausserhalb des 
sonst üblichen Lautwandels entwickelt hätte. Im Rätorom. 
lässt sich, wie wir gesehen haben, eine derartige Verkürzung 
durch mancherlei Beispiele bestätigen {s, Oaktneb, Or. § 72, 
Steub, Zur rät. Ethnol. 42), im Frz. aber kann sie durch 
keinen analogen Fall gestützt werden. Der Hinweis auf ital. 
bisogna, auf lad. schar aus laschar u. dgl. und sogar auf 
ansserrom. Fälle kann doch wohl für eine Verkürzung im 
Frz. kaum etwas beweisen. Auch der Vergleich von ambu- 
lare mit fabulare scheint mir nicht ganz berechtigt zu sein. 
Ich glaube nämlich, daas die Annahme, falar sei unter ana- 
loger Einwirkung von calar entstanden, zu keinem grossen 
Bedenken Veranlassung geben kann. Schuchabdt meint 
zwar , dass "/abtar eher hätte ein *cablar erzeugen sollen ; 
allein die Assimilieruug des b &n l auf analogem Wege 
scheint mir viel näher zu liegen als der Einschub des b, der 

' Der Üliergang von a in ambla- zu t (tmbla) ist darchaas laat- 
gesetzlich, weil a vor n nnd m in gedeckter Stellung zn i übergeführt 
wird (vgl. campuB >■ cimp, manut > m'mä, TjKTlN, GröBers Grandr. 
I. 443). 
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sonst nur bei der Gruppe ml geläufig ist. Zudem kommt 
mir der Unterschied bezüglich der Oebrauchshäufigkeit beider 
Verba nicht gewaltig vor, daaa nicht auch *fablar eine aoa- 
loge EinwirkuDg von Seiteu der Form calar hätte erfahren 
können, umsomehr als c<Uar in seiner ganzen Artikulation 
viel flüssiger und einfacher ist als "fahlar. 



CoENU, Romania XIX (1890) 283. 

CoRNü, der in Rom, XVI, 560 f, die Etymologie mat^re 
— andare zu verteidigeü suchte, schliesst sich jetzt der Her- 
leitung der romat. Verba aua ambulare an und teilt mit 
Suhuchärdt (Rom. XVII, 417, Zeitschr. für rom. Phil. XIII, 
528) die Ansicht, dass dieses für sämtliche rom. Formen die 
gemeinsame Grundlage bilde. Der Schwerpunkt seines Her- 
leitungsverfahren a liegt in der Behandlung des l; er glaubt 
Dämlich, dass l in ambulare in verachiedentliche lautliche 
Bedingungen habe treten können und so auch in seiner Ent- 
wickelung zu einem verschiedenen Resultat habe führen 
mUssen, indem es lautgesetdich als l bewahrt oder zu d oder 
n gewandelt worden sei. Diese verschiedenartigen lautlichen 
Voraussetzungen und somit die Gründe zu der dreifachen 
Behandlung des / Hegen nach Cobnu innerhalb den Verbal- 
paradigmas von ambulare selbst. Die drei Wurzeln, welche 
er den rom. Formen zu Grunde legt, sind ambula-, *ambina-^ 
*amhida-. 

Aus ambulare erklärt er das nordrum. umhld, istr.-rum. 
ämbld und ladin. ald und la. 

Das istr.-rum. ämnd, maced.-rum. imnore, ladtn. amna, 
ma, na führt er auf *amhinare oder "amminare zurück. Zur 
Gewinnung dieser Grnudform geht er aus von der 1., 2. und 
3. Pers. Sing. Ind. und Konj. Praes. atnbtilo. atnbulas, am- 
bulat, ambulem, ambules, ambtdet und der Imperativform am- 
bula. In diesen Formen konnte nach Coknus Ansicht auf 
rein phonetischem Wege ein Übergang von l zu n stattfinden, 
ähnlich wie er bei ital. modano — modulus, sedano — aiXiwv, 
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apan. cimbäno — dmbalo, hufano — bufalo u. dgl. vorliege. 
Auch im Infinitiv hält er die Veränderung von / > » wegen 
der Mähe des r für durchaus annehmbar; eine Stütze hier- 
ffir glaubt er in ital. cmtinare — cincturare zu sehen, in 
welchem unter dem Einfluea der ersten Silbe das d in der 
Nachbarschaft des r zu m übergeführt worden sei, obwohl 
nach toakan. Lautgesetzen eigentlich ein centidare erwartet 
werden sollte. So kann der vulgärlat, Infinitiv *ammunare 
oder ^amminare, dessen Existenz für rum. imnare, ladin. am- 
nar notwendig angenommen werden muss, nach Coksus Auf- 
fassung entweder aus ambulure selbst hervorgegangen oder 
durch analoge Einwirkung der Formen *amhino, *amhinae, 
*ambinat, *ambinem etc. auf den Infinitiv eostanden sein. 

Die dritte Wurzel *ambidn- leitet CoRNu aus den Plural- 
formen ambulamus, ambulant, anthtdemus, ambuletU her. Er 
nimmt an, daas auch in diesen Formen unter Einfluaa des 
Singulars ein » habe eintreten können. Auf die Dauer aber 
sei dieses n hier nicht baltbar gewesen, weil durch den Über- 
gang von / > n in diesen Formen ein Missklang (3 Nasal) 
entstanden sei, der beseitigt werden musste. Dass nun zur 
Beseitigung dieser phonetischen Schwierigkeit das n sekundär 
wieder zu l (wie in Girolanm, meliaca, alma) geworden wäre, 
hält er nicht für absolut notwendig, sondern glaubt mit Eück- 
sicht auf Formen wie mil. doma für noma (non magis), ladin. 
dumbrar aus lat. numerare u. dgl. einen Wandel von n zu rf 
annehmen zu dürfen, durch den die Formen *ambidamuB, 
*ammidamu8, *ambiäanl, *ammtdant, *ambidemus, *ammidemu8 
etc. entstanden seien. Auch in dem umgekehrten Lautüber- 
gang d >■ n, in ital. lampana aus lampada sieht er eine 
Stütze für seine Annahme. (Ferner verweist er auf altlat. 
cadamilas für calamitai^ auf meditari — /aXtvav, ital. amido 
aus amylum u. ähnl.) lu der Folge hat sich dann nach 
CoRNua Annahme das d der Formen *ambidamus, *ammida- 
inus, *ammidant etc., die eine genaue Entsprechung in ital. 
andiamo, altital. andano, apan. portg. andamos, andemos, an- 
dan, anden haben, auch auf die andern Formen dea Para- 
digmas ausgedehnt, ao dass der Stamm and- aus *amid- immer 
mehr verallgemeinert und so die Bildung des Inf. ital. an- 
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dare, span. portg. andar mit Leichtigkeit herbeigeffibrt worden 
sei. Auch dem prov, annar, anar, frz. aller legt CoRNti die 
Wurzel *ambida zu Grunde. Die prov. Form annar läast 
er dissimilatoriacb nus der Verbindung inde andare (s. Rom. 
XVI, 563) und frz. aller durch eine weitere Fortsetzung der 
DiasimiUtion aus der typischen Verbindung en annar her- 
vorgehen (vgl. CoRNUS „enatare").^ 

Gegen Cornuö Herleitung wenden sich vor allem Sktte- 
BABT, Zeitschr. für rom. Phil. XV (1891) 253; Meyer-Lübkb, 
Zeitachr. fiir rom. Phil. XV (1891) 2U. 

Die Herkunft von rum. umhla, amhla aus umbulare 
kann natürlich keinem Zweifel unterliegen. Auf die lautliche 
Entwickelung dcB ladin. ala, ta aus ambulare hatte Curnu 
ausführlicher eingehen mflasen. Auch ist es sicher, dass ein 
Verbalstamm amna- ala Grundlage für ietr. ämna, macedo- 
mm. imnare, ladin. amna, ma, na bcstandeD haben niuss. Ferner 
steht für jeden, der das Nordrumänische vom Südrumänischen 
nicht trennen will, fest, diws "amnare aus ambulare zu er- 
klären ist, Dass aber gerade die Singularformen des Praesens 
die Bildung eines *ambinare, *amminare, *amnare veranlasst 
hätten, ist täglich; denn ob nicht eine Erklärung des *am- 
nare dieser Gebiete aus ambulare durch Suffistausch oder 
einfach durch Übertragung der nasalen Artikulation des m 
auf das folgende l näher liegt, dürfte wohl zu erwägen sein. 

Ebensowenig wie für die Bildung von *ambino, *ambi- 
nare kann für die Existenz eines *ambidamus etc. ein über- 
zeugender Beweis erbracht werden. Die Beispiele, aufweiche 
sich CoRKU zur Stütze des von ihm angenommenen Laut- 
wandels von l > d beruft, sind nach Meyer-Lübke ganz 
anderer Art, als dass durch sie die Umformung von ambulo 
zu *ambino oder die Entwickelung eines 'ambidare irgendwie 
bestätigt werden könnte. SETTBaAST sagt über die lautliche 
Entwickelung Cobbüs: „Ich muss bekennen, dass ich zu 
seinem kühnen etymologischen Fluge, der ihn a. a. von am- 
bulamus durch 'ambidamtis und *ammidamu8 zu ital, andiama 

' Einen kurzen Überblick über Cornus Et^fmologie giebt auch 
KöETiMfl im Lat.-rom. Wörterb. 1901 pg. 52. 
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trägt, mich nicht aufzuBchwlDgen vermag*. Was die franz. 
Form betrifft, glaube ich, dasB sich aller, welches von der 
prov. Form sicherlich nicht zu trennen iat, mit ital. andare 
überhaupt nicht vereinigen läatit. ÜberdieB musB eine Her- 
leitung, welche eine ao lange Reihe von Entwiekelungestufen 
aufweist wie aller — annar — andare — *ambidare — *am- 
binare — amhulare, von vorn herein schon zweifelhaft er- 
scheinen. 



Mbyer-LObkr, Gramm, der rom. Sprachen, Formenlehre 
(1894) § 226. 

MitYEK-LDBKii nimmt znr Erklärung der rom. Verba 
drei Grundformen an, "ambiiare, *amhulare, *aminare. Auf 
*ambitare führt er die span. und portg. Form andar und 
ital, andare zurück (a. o. unter *„ambitare''). Ton ambulare 
leitet er her ruro. umblä, iatr. ambld, friaul. tar, frz. aller. 
Bei der Entwiokeluug der kurzen Formen deB Friauliechen 
und PrauzösiBchen geht er von der Imperativisch gebrauchten 
1. und 2. Pers. Plur. aus, wo die Verkürzung zuerst einge- 
treten sei (vgl, hierzu Schuchardt, Rom, XVII, 417). Nach 
MEYEK-LOBEEä Annahme ist ambulamus, ambulatis nach Aus- 
fall des unbetonten u und Ässimilierung des m zu *alamu3, 
"alatis, *lamus, "latia geworden und hat nach Ausdehnung 
dieser Verkürzung auch auf die übrigen Formen die Grund- 
lage für aller, lar gegeben. Die dritte Grundform *aminare 
läsat er durch SuffixTertauschung aus ambulare hervorgehen. 
Auf dieser Grundlage basieren nach Ueyer-Lübke macedon. 
ännar, istr. amna, rätorom. amnar, mar (obwald,), nar (sulzb.), 
prov. anar. 

Meyer-LObkes Theorie giebt zu mancherlei Bedenken 
Veranlassung. Dass rum, umhla^ istr. ambla auf ambulare 
zurückgeht, ist wiederholt erörtert worden, auch friaul. lar 
wird sich daraus herleiten lassen ; doch glaube ich, dass man 
nicht von der I. und 2. Fers. Plur. auszugehen braucht, 
aondem dasa im Hiuhliok auf die in den rätorom. Gebieten 
nicht ungewöhnliche Erscheinung der Apokope (Gabtheb, 
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rätoroni. Gr. § 72, Steub, Zur rät. Ethoologie pg. 42) eine 
direkte Entwickelung möglich wnr (s. uoter Oabtner „am- 
bulare"). Dass abtr frz. edler aus ainbulare hervorgegangen 
sei, halte ich für uuwahrscheiDlich. Es wurde sehon des 
öfterD darauf hingewiesen, flass eioe derartige Verkürzung 
im Französischen eine durchaus ungewöhnliche Erscheinung 
gemmnt werden müsste. 

Daas rätorom amnar, mar, nar, runi. tmnare etc. in 
seiner Entwickelung den Weg über *aimnare genommen 
hätte, das durch Suffixtausch aus atnbulare entstanden wäre, 
kann nicht als unmöglich bezeichnet werden. Jedoch halte 
ich zur Erzeugung einer Form *amnare ans atnbulare auch 
die Möglichkeit nicht für fernliegend, duss nach Schwund des 
b, der ja auch für *aminare angenommen werden muBB, durch 
Wirkung einer von dem m ausgehenden nasalen AtFektion 
auf das folgende l sich leicht ein *ammunar€, *amunare und 
aus diesem "amtnare (vgl. manufestus — manifestus, Foekstkr, 
Zeitschr. für rom. Phil, XXII, 517) entwickeln konnte, welches 
den Bedingungen, die das Rätoromanische bezw. Rumänische 
voraussetzt, ebensogut genügt wie ein durch Suf^xtausch 
entstandenes *ammare. 

Das Provenzalisehe aber, das doch mit dem Franzö- 
zischeu in so innigem Zusammenhang steht und in Bezug 
auf ein so allgemein gebrauchtes Wort wie „gehen" in der 
Entwickelung von anar sicherlich mit frz. aner, aler den 
gleichen Weg gegangen ist, hat meiner Ansieht nach mit 
den rätoromanischen Formen wohl gar nichts zu thun. Auf 
*aminare lässt sich die frz. Form nicht zurückführen, dass 
aber das Nordgallisohe in der Entwickelung von aler von 
atnbulamus, ambulatis ausgegangen wäre, das nordgall. aner, 
südgall. anar aber auf *a»i(Kßre zurückgeführt werden müsste, 
scheint mir durchaus unglaubhaft, ganz abgesehen davon, 
dass auf diesen Gebieten ambulare in ambler, amblar bereits 
eine regelmässige Weiterbildung erfahren hat. 
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"Wulff, Romania XXVII (1898) 480. 

Wulff baaiert in seiner Herleitung der rom. Verba auf 
der Annahme, dass auf den veraehiedenen rom, Sprachgebieten 
dem l in ambulare eine verachiedene Artikulation eigen ge- 
wesen aei. Er nennt dies l „l gras" und stellt es mit dem 
griech. Zeichen J dar. Die dentale Auaaprache des ^ lautete 
nach Wulff bald wie ein d fjras, bald wie » gras, bald wie 
das Zungen-r. Unter Zuhilfenahme dieses Zeichens schlägt 
er folgende Erklärung vor: 

1. ital. andare, apan. portg, nndar : ambulare > *am- 
bdare > *ainJare>- *anJare > andare, andar; 

2. rätorom, lar, amnar : ambulare > nmJare > {am)- 
lare und antnare neben einander; 

3. proT. catal, annar, anar : ambulare > ant/Jar > 
anJar > annar, anar; 

4. frz. aler, aller : ambulare > amJar > aA/tar > 
aJJer > aler, aller. 

Zu Wulffs Erklärungsversuch äussert sich G. Paris 
in der Anmerkg. a. a. 0.: „Asaureraent cette ramification est 
ce qu'on a propose de plua vraisemblable ä l'appui de l'ety- 
inologie en queation". Immerhin aber erblickt er eine 
Schwierigkeit darin, daas die rom. Sprachen keines der 
Wörter mit ähnlichen lautlichen Voraussetzungen in dieser 
Weise entwickelt haben. Auch die Thatsache, dass ambu- 
lare in frz. ambler, prov. iber, amhlar etc. bereits regelmässig 
fortgesetzt ist, giebt ihm zu Bedenken Veranlaaauug. 

In deo allgemeinen Bemerkungen, die Wulff der Er- 
klärung der rom, Verba vorangehen lässt, hält er mit Ent- 
schiedenheit daran fest, dass die prov. und frz. Formen be- 
züglich ihres Ursprungs nicht von einander zu trennen seien. 
Hierin hat er gewiss daa Richtige getroffen; aber dass sie 
zusammen mit ita]. andare, iber. andar auf am^ufare zuruok- 
giengen, das lässt sich mit den sonst geltenden Lautgesetzen 
Dicht vereinigen. Die Annahme einer verschiedenartigen 
Artikulation, worauf er seinen Erklärungsversuch gründet, 
ist aur eine Hypothese und durch keinen analogen Fall für 
ambulare verbürgt. 
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PoBRBThE, Zeitachr. für rom. Phil. XVI (1892) 251, 
XXII (1898) 265, 509, 515. 

FoERsTEE, früher Vertreter der Etymologie vddere — 
vadäre — vandare — andare etc. {Rom. Stud. IV, 196, An- 
merkg., Rom, VIII, 466, a. o.) postuliert jetzt auch ambulare 
als gemeiDsaiue Urform der rom. Verba aller, andare etc. 
ZuDächat erklärt er frz. aner, aler als untreoDbar TOn prov. 
anar; auf gleiche Stufe mit dieseu möchte er auch die grau- 
bündtischen und tirolischeu Formen mit n und die friaul. mit l 
gestellt wissen. Die Erkläruug der Form mit / aus der mit 
n (aler — aner) kann nach Fobrster keinerlei Bedenkeu 
erregen (anons — alons ähnlich penin — velin, Zeitachr. 
XVI, 251). Auch die Entwickelung der iber. und ital. Form 
andare, andar aus anar bietet seiner Ansicht nach keine er- 
heblichen Schwierigkeiten. Wenn sowohl frz. alier als auch 
friaul. lar und ital, andare, Span, portg. andar sich aus anar 
erklären liesaen , so müaste sich als nächste Frage ergeben, 
welches die ältere Stufe von anar sei. Hierauf glaubt 
FoBBSTGR durch istr. amnu, macedou. intnu, umnu hinge- 
wiesen zu werden. Für diese Formen aetzt er ein älteres 
"amnare aus ambulare an. Kine Bestätigung für die Existenz 
eines "amnare sieht er in der llntrennharkeit der macedo- 
rum. Form imnu {<. *amnare) von der uordrum. imblu. Auf 
dieaem Wege gelaugt Foeröter zu der Annahme, daaa am- 
bulare die gemeinromauiache Wurzel der Veiba für gehen sei. 

Wenn wir nun des Näheren auf seine lautliche Her- 
ieitung der rom. Formen aus ambulare eingehen, so wird uns 
zunächst die Erklärung der Form *amnare aus amliulare be- 
schäftigen müasen. Zur Gewinnung von *amnare geht er 
von einer Form ammulare {Insc. Brit. chi-ist. Nr. 94) aus, 
die als erste Eutwickeluugsstufe von ambulare zu betrachten 
sei (Zeitschr, XXII, 265). In dieser Form ammulare wurde 
nach FoERäTER das / infolge einer Beeinftuaaung von Seiten 
der vorausgehenden nasalen Artikulation des m zu n gewan- 
delt und somit als zweite Übergangsforni ein *animunare 
erzeugt, das nach Ausfall dea vortonigen u im Innern des 
Wortes uur zu *amnare führuu kuuntc. Er verweist bezüg- 
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lieh dieses Lautwandels auf Mesyeb-Lübke, Ital. Gramm. 162: 
munffere aus mulgere^ inail. sminz neben sinüz, monto für 
molto u. dgl. und bemerkt, dass / sowohl von einem voraus- 
gehenden Nasal (wie in modano, assemena) als auch von 
einem folgenden (frz. ancun, Anfons) beeinflusst werden 
konnte. Das in dieser Weise assimilatorisch aus am(m)ulare 
entwickelte am(m)unare ist nach Foerstbbb Annahme ähn- 
lich wie optumus ~> optimus, manufestvs >■ tnanifesius, 
aurufex >■ aurifex zu *aminare > am^nare > *amnare 
geworden. Eine Stütze hierfür sieht er auch in der Ent- 
wickelutg von manducare zu mandicare, sard, mandigare, 
wo die Schwächung des m zu t augenscheinlich sei. Dass 
ammulare in seiner Weiterentwickelung eine Form mit h 
{amUer ähnlich sembler aus simulnre) hätte ergeben müssen 
hält er für unwahrscheinlich, weil kaum angenommen werden 
könne, dass ,da8 ursprünglich ausgemerzte h durch einen 
sekundären Lautwandel wieder hineingeschmuggelt worden 
sei' (Zeitschr. XXII, 265). 

Rätorom. annr, nar, prov. annar, anar, frz. aner, aler, 
aller erklärt Fobbstbr aus *annare, welches durch Assimi- 
lation von m an n aus 'amnare weitergebildet sei. Zur Er- 
klärung des Übergangs von » >■ / in der Herleituug der 
frz. Form stützt er sich, wie bereits bemerkt wurde, auf Fälle 
wie venin und velin. 

Aus *annare sucht Foerbter auch ital. andare , iber. 
andar zu erklären. Jede Herleitung, die dem prov. annar, 
anar ein älteres andare zu Grunde legt, verwirft er, weil 
der Übergang von nd zu nn wohl fürs Catalariische und 
Sieilische gelten könne, nie aber fürs prov. Gebiet. Dem 
gegenüber sei die Entwickelung von andare aus älterem 
*annare viel näher liegend, wenn auch der Wandel von mm 
zu nd nicht zu den häufigen gezählt werden könne. Immer- 
hin aber sei dieser Übergang nicht unmöglich; er sagt (Zeit- 
schr, XVI, 252): ,Er kann entweder eine dissimilatoriacho 
Weiterentwickelung sein oder aber das Ergebnis eines statt- 
gefundenen Wandels — nd >■ nn — wobei mitunter auch 
urspr. -nn- irrtümlich zur Zeit des Kampfes zu -nd- gewor- 
den*. Dieser Wandel von nn zu nd ist nach FoEUäTGRü 
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Ansicht namentlich nach dem Accent zur Geltung gekommen. 
Demgemäss wäre aus *dmno ein *drtno, dttdo, aus anmäre 
dagegen ein annar zu erwarten. Die stammbetonten Formen 
aber, ao nimmt er an, übten auf die endungsbetonten einen 
mächtigen Einflusa aus, wodurch auch hier der Wandel von 
nn zu nd habe zustande kommen können. 

In Gegendon nun, denen der Übergang von nn > nd 
uDgeläufig sei, habe aich nn erhalten, so dass sich Formen 
wie annare, nare u. dgl. ergeben hätten (Zeitachr. XXII, 509). 
Zur Stütze seiner Theorie verweist er (Zeitschr, XXII, 265) 
auf verschiedene Beispiele: aard. colonda — columna, malen- 
dos — molannus, apan. portg. sandiu, sandeu aus saüa, can- 
dado aus caüado, sendos — seilos, rom. bando aus germ. 
bannu, ferner frz. Äronde aus Oronna, Gironde aua Garonna 
u. a.; aUB Ascolis Arch. glott. ital. I „Indices" zitiert er 
einige Beispiele (Zeitschr. XXII, 510): dnnamomum zu een- 
damo (Ticino, Adda, OgHo), colonnelH zu colondei (Taltellina), 
vanntis — vand (Talle Levenlina) , seranna — scranda, 
spanna — spanda (lomb.), sonno — sondo ^ sunt, benna 
— benda (tosk.) etc. Auch auf rum. scandu aus scamnum 
weist er hin (Zeitschr. XVI, 252). 

FOERBTER geht alao zur Erklärung der rom. Formen 
(das nordrum. imhlu, mnblu ausgenommen, von einem schon 
früh aus ambulare entwickelten *amnare aua. Er hält es 
für sei bat verstand lieh, dass *amnare, ebenso *annare und an- 
dare auf ital. Gebiet schon in römischer Zeit neben amblare 
bestanden hätten (Zeitschr. XYI, 252) und dass nach Bätien, 
Gallien, nach der iber. Halbinsel schon die Form *amnare 
oder *annare importiert worden aei (Zeitschr. XXII, 519). 

Die gewaltige Verkürzung von ambidare zu aller, anar 
etc. will FoERSTER, wie früher schon Thom»eh u. a., auf die 
Gebrauchshäufigkeit des Wortes zurückführen. Er glaubt, 
dass diese Abschleifung zu keinem Bedenken Veranlassung 
geben könne, sondern dass bei einem Worte wie gehen, das 
vom Volke stets im Munde geführt werde und somit in steter 
Weiterentwickeluug begriffen sei, eine solche Abnützung als 
sehr begreiflich müsse befunden werden (Zeitschr. SVI, 252). 
Eine ähnliche Erscheinung will er in dem Schicksal dea 
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'Wortes parabolare {frz. parier) erblicken, wo die Verkürzung 
eben ao auffallend erscheine wie bei ambula > aUer. Foebstek 
glaubt daher, die lautlichen Yeränderungen, die er in seiner 
Erklärung annimmt, ale naturgemässe LautwandeluDgen be- 
zeichnen zu dürfen. 

FOEB8TBB8 ErkläruDgsweise wird bestritten von 8chu- 
CHABDT, Zeitsohr. für rom. Phil. XXII (1898) pg. 398, Zeit- 
schr. XXIII (1899) 325; G. Pabis, Rom. XXVU (1898) 511; 
Mgykr-Lüuke, Krit. Jahresbericht über die Fortschr. der 
rom. Phil. V (1897—1898) Heft I (1901) 109; KöRTlNo, Lat.- 
rom. Wörterb. (1901) 55. 

FoEBSTBR ist in seiner Erklärung von der Form am- 
mulare ausgegangen, sich stützend auf ein wirklich belegtes 
amtnulantibus (Insc. Brit. christ. No. 94). Schuchardt, der 
diese Form bereits in seinem Vokatismus des Vulgärlateins 
III, 318 und Zeitschr. für rom. Phil. VI, 423 zitiert, erklärt 
diese Form als romanisch nicht lautgesetzlich und glaubt, 
dass in dem Wandel von mb zu mm {ambulare — amtnulare) 
kein romanischer sondern cymrischer Lautwandel zu erblicken 
sei, da die Form von einem Cymren des 9. Jahrhunderts her- 
rühre, der von seinem heimatlichen Idiom beeinäusst, dem 
lat. Worte eine Form gegeben habe, die nur auf cymr. Laut- 
eigentümtichkeit zurückgeführt werden müsse (Zeitschr. für 
rora. Phil. XXII, 398). Dieser Annahme ScHUCfiARD-ra ver- 
mag sich FoGBSTER nicht ganz zu entziehen (Zeitschr. XXII, 
5l5), doch glaubt er, dass man berechtigt sei diese Form 
*a>nmulare auch fürs Romanische, besonders für Rom, Mittel- 
italien und Sicilien anzunehmen, wo der Wandel von mb >■ 
mm habe stattfinden können. Aber wenn man auch für diese 
Gebiete den Übergang von mb zu mm im Hinblick auf ital. 
amendue — amboduo, sicil. cummattiri — eombaltere u. dgl, 
(s. DiEZ, Gramm, der rom. Spr. I, 282) zugeben wollte, so 
könnte ammvlare lautgesetzlich auch nur zu amblare mit 
sekundärer Wiederherstellung des b führen, wie FoBEaTKR 
selbst (Zeitschr. XXII, 517) bemerkt hat. Freilich nimmt 
F0KR8TER — allerdings im Widerspruch hierzu, wie Schuchardt, 
Zeitschr. XXIH, 329 bemerkt, — an , dass das ausgefallene 
6 secundär nicht wieder aufgenommen worden sei und äudet 
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ea (Zeitschr. XXII, 517) für naturgemäss, wenn daa Wort 
eioen aDdeni Entwickelungsweg eingeschlagen habe. Schc- 
CHARDT bemerkt hierzu (Zeitachr, XXIII, 329): ,Der Sprache 
eignet doch in ihrer Entwickelung kein Zweekainn , der aie 
verhinderte, ein b in einem Wort einzuschalten, in welchem 
Jahrhunderte früher ein b ausgefallen war"; er glaubt, dass 
die Entwickelung des m aus mb (span. paloma) und die von 
mb aus tn in span. temhlar (Iremulare) ohne Bedenken als 
gleichzeitig angenommen werden können. Sonach wären Bei- 
spiele wie span. plomo — plumbum, lotno — lumbus, paloma 
— palumba, ital. tomare — apan. tombar u. dgl. (a. DiEZ, 
Ornmm, I, 282), die vielleicht zur Stütze dea von Fobbsteb 
angenommenen Wandels in Betracht gezogen werden könnten, 
mit einer Entwickelung von amhulare zu *ammulare, die nach 
FoERSTER doch in eine sehr frühe Zeit hinaufreichen müsste, 
nicht vergleichbar. Die Existenz von *ammulare auf ital. 
Boden in so alter Zeit kann durch nichts bestätigt werden. 
Wenn Fobrstbr zur Erklärung der meisten rätorom. Formen 
(antna — ma, na, dea iatr. amna, des südrum. tinnare von 
einer ältereren Geataltung *amnare < ambulare ausgeht, eo 
wird man ihm hierin beipflichten müssen, weil schon die Go- 
existenz von nordrum. tmblu, utnblu, das vom südrum. tmnu, 
Htnrtu offenbar nicht zu trennen ist, auf ein aus ambulare 
entwickeltes *amnare hinweist. Jedoch glaube ich nicht, 
dass diese Form so weit in die lateinische Zeit zurückreicht 
und da schon neben ambulare bestanden hat, sondern halte 
es für wahrscheinlicher, daaa tmnu eben nur ala dialektische 
Nebenform zu tmblu aufzufassen ist und erst in frühroraa- 
nischer Zeit entstanden ist, sei ea dass — wie Schüchardt 
annimmt (Zeitachr. XXII, 398) — von einem durch Suffix- 
tausch entstandenen *amminare auszugehen wäre, sei es dass 
FütRSTERS Erklärung (Zeitschr. XXII, 516) für diese Ge- 
biete zur Annahme gelangen könnte, wonach der voraus- 
geheude Nasal m auf das folgende l einwirkend dieses in n 
umgewandelt und ao tmnu, iatr. amnu, rätorom. amnar etc. 
hervorgerufen hätte. Es müsste doch auffallend erscheinen, 
wenn in diese Gebiete neben ambulare ein schon fertiges 
*amnure (neben mergere) importiert worden wäre, die im 
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BumäDischen sich gerade so verteilt hätten, dass der Norden 
atnbulare, der Süden *amnare fortgesetzt hätte. Ich glaube, 
dftBS die Annahme eiuer dialektischen Scheidung in roma- 
nischer Zeit näher liegt. Dasa in diesen Gebieten ein *am- 
nare aus atnbulare bestanden haben innse, darauf weisen 
wirklich existierende Formen hin , dass aber auch im Italie- 
nischen, Spanischen, PortugieBischen und auf gailiscliem Goden 
eine solche Entwickelung stattgefunden, lässl sich kaum nach- 
weisen, am allerwenigsten aber auf Grund der Lautbeschaffeii- 
heit der rom, Verba dieser Gebiete postulieren. 

FoERSTGR findet es für selbstverständlich, dass neben 
*amnare auch *annare und andare zusammen mit ambidare 
auf ital. Boden schon in römischer Zeit existiert hätten. Allein 
es werden sich kaum Gründe und Lautgesetze geltend machen 
lassen, die eine derartig gewaltige Verkürzung von ambtdaie 
in 80 früher Zeit schon auf ein und demselben Gebiete hätten 
herbeiführen können. Aber auch für die romanische Zeit 
würde man nicht überall ein *annare aus 'antnare und daraus 
andare, andar herleiten können. Im Italienischen und auf 
iber. Gebiete ist zwar die Assimiliernng des m an n nicht 
ungewöhnlich: ital. sonno, danno, span. daüo, doAa, portg. 
dano, dona; das Provenzalische hat domna, später auch dona, 
automne und outom, som u. a. (Dit':z, Gr. I, 217), das Fran- 
zösische aber zeigt daine aus damnum. Schäme aus scamnutn, 
somme aus somnum (Guthkih, Über Konsonanten-Assimilation 
im Französischen pg. 89) ; auch sekundäres m'n entwickelt ni 
im Französischen, und dies ist ganz besonders bei folgendem 
Accent das Geläufige: alluminure > allumer , examinare > 
essaimer, germinare > germer , intaminnre > entamer , nomi- 
nare > nommer, seminare > semer etc. ((jutheim pg. 92, 
Ki.AHN, Über die Kntwickelung d. latein. primär, u. sekundär. 
mn im Französischen pg. 50). Im Rätoromanischen ist die 
Angleichung dos in an n das Gewöhnliche, aber auch die 
umgekehrte Assimilation und Erhaltung der Gruppe mn ist 
nicht selten: datnnum > dainn, dam und dan (friaul.), som- 
num > som und son, autumnum > autum und auf/tu (Arch. 
glott. ital. I, 505, AscoLi), condemnatus > vundetimau (sür- 
selv.), sfminatum > seumau, femtim > femna, domiua > 
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dunna (Arch. j^lott. ital. I, 69). Aus dieser dreifachen Be- 
handlutig der RouBOuatiteDverbinduDg mn aufrätorotn. Boden 
erklären sicli leicht die verechiedenen Verbalatäinme, welche 
für die Formen dieses Oebietes (amna-, ma-, na-) vorauszu- 
setzen sind. Das Rumänische hat mn meist bewahrt; dominn 
> doamne, somnum > somit«, autHtnnum > autumn (DiEZ, 
Gramm. I, 217); demgemäas muss auch mn in runi. tmnu, 
amnu (zu *amnare) regelmässig erscheinen. Erhaltung des 
mn ist demnach fürs ßumäniache und teilweise fürs Büto- 
romanische, zuweilen auch fürs Provenzalische anzunebmeu, 
Assimilieruug des m an n findet im Rätischen, ItaHeniachen, 
Spanischen, Portugiesischen, CatalaDiachen statt, Angleichung 
des n ao m ist im Französischen der gewöhnliche Vorgang 
und begegnet uns auch auf rätorom. Gebiet (Mbter-LDbkk, 
Gramm, der rom. Spr. I, § 486). Im Provenzalischen Hess 
sich demnach anar vielleicht aus *amnnre (wenn *amnare 
überhaupt für dieses Gebiet nachgewiesen werden könnte) 
erklären; auch gegen die Herleitung von frz. aller aus "««- 
nare kann kaum ein triftiger Einwand gemacht werden. 
ScHLCHAEDT meint zwar (Zeitschr. XXII, 399 Anmerkg.), 
dass der diasimilatorische Wandel von n > l hier nicht statt- 
Hndeu könne; allein, wenn wir hei Annahme der Oissinii- 
lation von der geläufigen Redewendung en *annare ausgehen, 
so wird sich hier gegen den Übergang des n > 2 kaum etwas 
einwenden lassen. Indessen wird man annar und aller mit 
ambulare doch nicht leicht in Zusammenhang bringen küunen, 
weil *amnare im Französischen als nächste Stufe nicht "an- 
nare, aondern *a)Hmare ergeben miisste und eine Entstehung 
der frz. Form aus der provenzalischen doch kaum anzunehmen 
ist. Überdies lässt sieb das Vorkommen des vorauszusetzenden 
*iimnare auf gallischem Boden durch nichts stützen. 

Bezüglich des Wandels von nn > nd zur Erzeugung 
der Form andare und andar aus *annare bemerkt FouRSTBit 
selbst (Zeitschr. für rom, Phil. XVI, 252), dass der ange- 
nommene Lautvorgang nicht zu den häufigen gezählt werden 
könne. Nach Schüchabdts Dafürhalten (Zeitschr. XXII, 400) 
sind Beispiele wie colonda aus volumia keineswegs ausreichend, 
den Übergang des n zu d za bestätigen; auch glaubt er, daas 
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die Entwickelung zum Einfacheren das IN^äherliegende sei. 
Ben Lautübergang von nn zu nd in Fu£RBTER8 Beispielen 
erklärt Schvchardt als eine Umkehrung von mi aus nd, weil 
derartige Lautfolgen in aolchen Formen alter Denkmäler 
öfters nur als umgekehrte Schreibungen zu betrachten seien, 
oder als das Ergebnis eines analogiachen Prozesses oder der 
Wirkung der lautlichen Umgebung. Fobrster hält ScHü- 
CHARDT8 Eiuwände nicht für zutreffend (Zeitechr, XXII, 515) 
und bezeichnet den von ihm postulierten Lautwandel nn > 
nd als natürlich, weil man nur mit elementaren und allge- 
mein vorkommenden Lautgesetzen, die namentlich für Italien 
zum grossen Teil Gültigkeit hätten, zu rechnen habe. Mbyer- 
LCbkk jedoch (Krit. Jahresbericht über d. Forsehg. der rom, 
Phil. 1901 pg. 109, 110} erhebt gegen die Foerster' sehen 
Beispiele das Bedenken, es seien diese grösstenteils ,aus 
Indicea zusammengestellt . . . ohne jede Rücksicht auf den 
Lautcharakter des Dialektes oder des Denkmals, dem sie an* 
gehören*. Ferner weist er darauf hin, dass FoERSTER in 
Zeitschr. XVI, 252 und wieder in XXII, 509 nachdrücklich 
hervorhebt, es werde von dem fraglichen Lautwandel das nn 
hauptsächlich in nachtoniger Stellung getroffen. Hierzu aber 
ständen die zur Stütze des Übergangs von n» > tid ange- 
führten Beispiele cundado, sandiu, sandeu, malendos etc. im 
Widerspruch. Demnach würde der Wandel von nn > nd 
in diesen Fällen auf anddre — *anndre, welches nn vor dem 
Accent aufweist, die stammbetonten Formen aber mit vadere 
bildet, nicht ohne Weiteres anzuwenden sein. N^ach Mbter- 
LDbkb ist in den Beispielen Fübksteks das nd aus nn nicht 
auf eine „spontane physiologische" Entwickelung, sondern auf 
einen den einzelnen Wörtern der verschiedenen Dialekte 
spezifisch eigentümlichen , individuellen" Lautwandel zu grün- 
den.* 

FuKKSTER zitiert (Zeitschr. XXII, 265) nicht nur Bei- 
spiele für den Wandel von nn zu nd sondern zur Stütze 

' Im Ktit. Jahreaber. ist der Hinweis auf Foekster, Zeitachr. 
XXIII, 509 in XXII. 509 zu ändern; die Beispiele candado etc. finden 
sicli Dicht pg. 16i dieses Bandes, sondern pg. 265; anch iat pg. 109 
{JLtm > nrf) ala 509 zu lesen. 
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dieses auch von mm > mb, cammarus > ital. ffambero, co- 
lumna > afrz. colombe n. a. G. Fabib (Rom, XXTII, 511) 
weist sowohl die Bezugnahme auf die Beispiele mit nd (ma- 
lannum — malmdos), atit auch die Berufung auf colombe aus 
columna zurück und bezeichnet diesen Fall als ,Beul de Bon 
esp^oe", der sich nur durch eine volkssprachliche Verwirrung 
gebildet haben könne. 

Die so bedeutende Abschleifung Ton amb>äare möchte 
FoBRBTER mit der häufigen Verwendung des Wortes be- 
gründen; er glaubt in der Entwickelung von paraholare zu 
parier eine ähnliche Unregelmässigkeit erblicken zu köDuen. 
Jedoch wie wenig sich parabolare in seiner Entwickelung 
mit ambulare vergleichen Ifisst, darauf wurde bereits unter 
„Thohben* hingewiesen. Eörtino, Lat.-rom. Wörterb. 1901, 
55) hält es für merkwürdig, dass gerade ambulare in allen 
romanischen Sprachen, ausser im Rumänischen, aus dem sonst 
geltenden Wege der Lautgesetze herausgerissen sein soll. 
Auf die Oebrauchshäufigkeit, glaubt er, dürfe sich niemand 
stützen, der in seiner Erklärung sich auf eiuer, wenn auch 
nicht in allen Einzelheiten lautgesetzlichen, aber doch immer- 
hin noch auf die Lautgesetze sich gründenden Entwickeluugs- 
bahn bewegt, am allerwenigsten aber sei Fuehbteb dazu be- 
rechtigt, der alle Lautvorgänge in seiner Herleitung mit den 
Lautgesetzen vereinigen wolle. Auch wird man sich nicht 
enthalten können, Eörtin» beizupflichten, wenn er gegen die 
lange Entwickelungs reihe Foekstkrs Bedenken erhebt; denn 
notwendiger Weise muss man eine Erklärung dafür fordern, 
warum ambulare sich über eine so lange Reihe von Über- 
gangsformen hinweg entwickelt hätte, obgleich die lautliche 
Beschaffeuheit des Wortes niemals eine solche Entwickelung 
mit Kotwendigkeit hat fordern müssen, sondern einen viel 
kürzeren, den sonst üblichen Lautgesetzen durchaus ent- 
sprechenden Weg hat nehmen können. Auch Schuchabdt 
(Zeitschr. XXIII, 328) sieht in der langen Kette von Über- 
gangsstufen; ambulare — ammulare — *ammunare — am- 
nare — annare — allare und andare ein Moment, das 
FoKRsTBRS Theorie sehr in Frage stellt. 
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ScHDCHARDT, Zeitschr. für tom. Phil. XXII (1898) 398, 
XIII (1899) 325. 

Der QruDdzug der jetzigeo Theorie Scbuchardts ist 
SuFlixvertauachuDg {-ulare, -itare, -inare), mittels deren er 
eine schon lat. FormcuentwickeluDg erfolgen laset, die für die 
verschiedenen romanischen Gebiete zu dem vorhandenen am- 
bulare ein *ambitare und *atnminare schafft. Früher wollte 
SoHUCHARDT frz. aller aus einer keltischen Wurzel erklaren 
(Zeitschr. für rom. Phil. IV, 126, VI, 423), itai. andare, span. 
portg. andar leitet er von *ambitare her (Lit, Centraibl. 1873, 
434, Rom. XVII, 420, Zeitschr. für rom. Phil. XV, 118, 
XXII, 398); in Rom. XVII, 417 sucht er frz. aUer mit am- 
bulare in Zusammenhang zu bringen. Er geht von der 
1. Pers. Plur. aus, *amlams, *amlems, und lässt dissimilato- 
risch daraus *alams, *alems und dazu den Inf. aler entstehen. 
In Zeitschr. XIII, 527 und XV, 117 nimmt er Verkürzung 
von awbu!are zu amna-, ana~, ma-, na-, la- an. Und jetzt 
bringt er eine Erklärung^ weise, die in ihrem ganzen Wesen 
auf Suffixtausch beruht. 

In der Erklärung von ital. andare, span. portg, andar 
hält ScHüCHAHDT am Etymon *ambitare fest, nur hat er hin- 
sichtlich der Etymologie von *ambUare selbst seine Ansicht 
geändert, insofern er im Lit. Centraibl. a. a. 0. *ambitare für 
ein Frequentativum zu ambire hielt (vgl. aditare — adtre), 
während er, Vertreter der Etymologie ambulare — aller — 
andare etc. geworden, *ambitare jetzt als eine durch Suffix- 
wandel entstandene Nebenform zu ambulare anfgefasst 
wissen möchte,' Zur EntwiGkeliiug der übrigen romanischen 
Formen geht Schuchardt von *ammulare aus, das in eine 
frühe Zeit zurückreichen müsse. Er glaubt, dass *ammu- 
lare mit cumulare, simulare, stimtäare, tremulare, die sich 
nur durch den für die lautliche Entwickelung. bedeutungs- 
losen Besitz eines einfachen t» unterscheiden, auf gleiche 
Stufe gestellt werden könnte (Zeitschr. XXIII, 329). Nach 
seiner Auffassung hat auf frz. und ladin. Boden zuerst am- 
tnulare wie simulare, tremulare existiert. In der Folge, glaubt 

' a. unter *ambitare. 
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er, eeien in bestimmteo Oegeodeo dieBer Gebiete, ebeDso im 
RumäniacheD die Formen *aminare, *siminare, *treminare 
aufgetreten, die sich mit den andern bo gemischt hätten, daes 
in der einen Qegeud 'siminare neben ambulare, iremulare, 
in der andern *aminare neben iremulare, oder anderorta 
wieder *8iminare neben *ammulare bestanden habe. Durch 
AuBwerfuDg des Tortonvokals seien dann die Formen *am'- 
lare, *sim'lare, 'tremlare entstanden, die sich aber als Über- 
gangsformen nicht lange gehalten hätten, sondern unter Ein- 
Bchub des Übergangskonsonanten b in der Gruppe m'l zu 
amblare, *simblare, tremblare, oder durch ,homorgane Assi- 
milation" zu *anlare, *sinlare, *trenlare geworden seien. In 
dieser Weise entwickelt er also aus *am!are ein *aniblare als 
Grundlage für rum. imbla, umbla, ferner auB ammulare ein 
*amniinare — *amnare als Grundform für rum. tinnfi-, istr, 
amna, rätorom. amna-, ma-, na-, prov. annar und eodlich 
die Form *anla für frz. aller. 

Mit der durch Suffiitwandel aus ambulare geschaffenen 
Form *am(m)inare hat bereits Metbr-LOkke (Gramm, der 
rom, 9pr., Formenlehre § 226) gerechnet, auch Schuchabdt 
giebt ihr dem FoERSiER'schen *ammunare gegenüber den 
Vorzug. Er stützt sich dabei auf Formen wie fuinitlus — 
fumulus, tepidus — *tepulus u. dgl., giebt aber bezüglich des 
Suffixes -inare zu, dass dieses im Lateinischen nicht sehr 
häutig sei; doch glaubt er, dass es immerhin ins Romanische 
herübergekommen sei, namentlich nach c und in Wörtern, 
wo es an die Stelle anderer Suffixe getreten sei, e. B. in 
span, graenar — crodtare, v<^nar — vodtare, ital. centinare 
— cinctulare. Weiter sei eine Vertausehung des Suffixes 
•ulare oder -ilare mit -inare eingetreten nach -m- in rum. 
semäna, bürg, semnai und senni, sanS, sone (ost- und nord- 
französisch), vgl, Zeitschr. XXII, 398. Die Weiterent Wicke- 
lung von *amminare — *amnare, wie sie Schucbhakdt an- 
nimmt, deckt sieh mit der FoEBSTKK'schen Erklärungs- 
weise. 

ScHUCHARDT glaubt (Zoitschr. XXII, 398), dass man 
berechtigt sei, fürs Französische ein *amler, *anler anzu- 
nehmen, ähnlich der mundartlich neben aeinbler bestehenden 
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Form sanier, die im walloD. sonli oine Stütze finde; er beruft 
eich ferner auf wallon. tronU-, tremulare, strdU < stronli zu 
strangulare, weleh letzteres zugleich in der Überführung des 
nasalierten Yokak zum oralen ein treifeudea Analogon zu 
aler < *äler < *anler biete. Schuchardts Entwickelunga- 
weg von alter ist nämlich ambulare — ammulare — *amlare 
— *antare — *älare — *alare — aler. Der frz. Form aner 
setzt er auch "äler — "anl^ als ältere Entwickelungsatufen 
Tou amhulare voraus und stützt sich dabei auf Doppelformen 
wie walloD. tronlS und troni, picard. tran4, stronle und stroni, 
picard, stranS, ferner soni neben sonli. — In Schuchardts 
Entwickelung der rom, Verba aus ambulare sind zwei Formen- 
reihen zu unterscheiden , nämlich ambulare — ammulare — 
*amminare — *amnare — "annare {annar), worin -mul- als 
min, mn, n erijcheiut, und ambulare — ammulare, *amlare 
*anlare — *älare - *alare {aler), wobei -mul- zu ml, nl, 'l, 
l wird. Für die Entwickelung der frz. Form kommt vor 
allem die Gruppe ml in Betracht. Aus dieser Verbindung, 
die sonst im Französischen regelmässig den Übergangslaut b 
erzeugt, lässt Schuchardt -nl- hervorgehen und beruft eich 
dabei auf die nördlichen Formen sonli, tronU etc. 

SCHDCHARDTS Gegner sind Foerster, Zeitscbr. für rom. 
Phil XXII (1898) 515; G. Paris, Rom. XVII (1898) 626; 
Körting, Lat.-rom. Wörterb. (1901) 53. 

In der Annahme Schuchardts, dass ammulare, welches 
assimilatorisch aiis aus amhulare hervorgegangen sei, durch 
Suflixvertauschung einmal *ambüare, das andre Mal *ammi- 
nure ergeben habe, sieht Foerster, der ebenso wie Schuchardt 
sämtliche rom. Formen auf eine gemeinsame Wurzel zurück- 
führen will, eine Gefährdung des «einheitlichen Ursprungs". 
Der Schuchardt' sehen Erklärung gegenüber bezeichnet er 
seine eigene welche andare aus *annare (< ambulare) her- 
vorgehen lässt, als mehr einheitlich, da sie auf wirklich 
geltenden Lautgesetzen basiere, während dort nur mit „ver- 
einzelten lokalen Lautwandelungen oder Suffisvertauschungen* 
gerechnet werden könne. Hierzu aber sei bemerkt, dass, 
wie wir bereits gesehen haben, die Beispiele Foersxkkb, auf 
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welche dieser in seiner Entwickelung von andare ans *an- 
nare zur Stütze des Wandels von nn > nd sich beruft, auch 
nur dialektischer Natur sind, die kaum ein so vollgeltendes 
romanisches Lautgesetz abzugeben verinogea, wie es die Ent- 
wiokelung tod andare beansprucht (vgl. Mbtbr-LObke, Krit. 
Jahresb. über die Forach. der rom. Phil. 1901 pg. 109). 
SCKUCHARDT entgegnet (Zeitschr. XXIII, 327) dem Einwand 
FoERSTEKs, dasB er ebenso wie jener eine gemeinsame Grund- 
lage für die rom. Yerba voraussetze, und dass seiner Ansicht 
nach die Einheitlichkeit der Entwickelung durch die An- 
nahme, dass Analogie oder SufBxtausch mitgewirkt habe, 
durchaus nicht in Frage gestellt werde.' Sicherlich wird 
lautlich und begrifflich *ambitare mit andare, andar sich 
leichter als irgend eines der andern Torgeschlagenen Etyma 
vereinigen lassen. Ich glaube, dass dabei *ambitare nicht 
absolut als Nebenform zu ambvlare angesehen werden muss, 
sondern ohne Bedenken als Frequentattvform zu ambire wie 
aditare zu adire aufgefasst werden kann. Für diejenigen 
freilich, welche alle romanischen Formen auf ambulare zurück- 
führen möchten, mag die Auffassung von *ambitare als eine 
durch SuFfixwandel entstandene Nebenform zu ambulare näher 
liegen. 

Zur Erklärung der rum. und ladin. Formen tmnare, 
amnar zieht Schucuardt *aminare dem FoBRSTER'achen 
*amvnare vor; er stützt sich auf Beispiele wie fumidus — 
*/umulus, i^idus — *tepulus. Foerstkr erwiedert (Zeitschr. 
XXII, 517), dass *am(m)unare lautgesetzlich entwickelt, *am- 
(rniinare dagegen willkürlich konstruiert sei. Er hält über- 
dies den Einwand mit fumulua — fumidus u. dg), nicht für 
zutreffend , weil entsprechend hierzu *amul0 : *amido anzu- 
nehmen wäre und die Gleichung wohl zu einem *amidare, 
nicht aber zu *aminare führen könne. Dass in der Ent- 
stehung von *ammunare aus ammulare m auf l assimilatorisch 
eingewirkt habe, giebt Schuchardt zu; doch nimmt er an, 
die assimilatorische Kraft von m zu Überführung des l \a n 



Die Frage, ob überhaupt eine gemeinromaniache Wurzel ange- 
wetden kann, mnsB späterer Erörterung vorbehalten bleiben. 
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aei zu schwach gewesen, darum sei zur Durchführuug des 
Lautwandels die Mitwirkung dea uaheliegendeu Suffixes -inare 
notwendig geworden (Zeitschr. XXIII, 328). 

Dass im Bumänischen und EätoromanischeD eine Form 
*amnare, amanare aus ambulare vorausgesetzt werden muss, 
steht fest, sei es dasa ea auf ältere« *ammunare, sei es dass ee 
imi *amm'mare zurückgeht. Jedenfalls sind die Lautvorgänge, 
welche bei der Entwlckeluog von *am9nare stattgefunden 
haben, für deaaen spätere Weiterbildung von keiner Bedeu- 
tung. Was von der Anwendung der Form *amnare auf 
gallisches Gebiet zu halten jat, hierauf wurde achon öfters 
hingewiesen. Über das Verhältnia von andare zu annar giebt 
9CHUCH&KDT keinen eingehenden Aufschluss. 

Bezüglich frz. aller glaubt Schüchardt, dass man von 
einer lautgesetzliehen Entwickelung der frz. Form aus af»- 
bulare über *amlare — *anlare — "älare — alare reden 
dürfe. Er beru^ sich dabei, wie wir gesehen haben, auf 
Beiaptelc wie senler — similare, trenler — tremulare, ströli 
aus strangulare. Die Entwickelung eines *anler aber aua 
ambulare iat nach Foerstek (Zeitschr. XXII, 517) unhaltbar, 
weil im Altfranzösischen eine Form *anler uiemala belegt 
werden kann und überdies die Reiehenauer Glossen schon 
ein alare aufweisen. Er glaubt, dass durch Beispiele wie 
simulare — senler u. dgl. die Herleitnng einea *atUer aus 
ambulare nicht gestützt werden könne, da in jenen Fällen 
ein Lautwandel vorliege, der nur dem Norden und Nordosten 
Frankreichs eigen aei. Den Vergleich von 'anler mit senler 
hält er auch deswegen nicht für atatthaft, weil in letzterem 
eben die ursprüngliche Lautgeataltung vorliege (ohne b). In 
ähnlicher Weise bemerkt auch G. Paris (Rom. XXVII, 626), 
tremulare und simulare könnten ihrer lautlichen Beschaifen- 
heit nach mit ambulare nicht zusammengebracht werdeu, weil 
das Nichteinschieben eines b zwischen m und l mit dem 
Unterdrücken eines vorhandenen b nicht als gleichartig be- 
zeichnet werden könne. Es sei ja auch sonst in Dialekten, 
denen das Einschalten eines Übergangslautes, z. B. eines d 
zwischen n und r fremd sei, nicht übhch, in Wörtern mit 
der Konsonantengruppe ndr das d zu unterdrücken, wie aus 
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Fällen wie f<mdre gegeoüber ponre deutlich hervorgehe. Zu 
diesen Einwändeu könnte allerdings bemerkt werden, dass 
ScHCCHARUT eben mit einem schon entwickelten *ammulare 
rechnet. Daa Beispiel strangulare — stronU ist nach G. Paris 
ebenfalls zurückzu weben, weil es mit Rücksicht auf seine 
LautTerhältniase (g) nicht in Betracht kommen könne. Im 
Hinblick auf das frühzeitige Auftreten der Form alare in den 
ßeichenauer Glossen, welche handschriftlich dem 8. Jahr- 
hundert angehören, ist es überhaupt unglaubhaft, dasB ein 
aus ambulare über ammulare — *am'lare — *anlare — *älare 
entstandenes wallen. *alare mit Beginn des 9. Jahrhunderts 
im Französischen durchgedrungen wäre (vgl. G, Paris a, a. 0.). 
Dieser Einwand wird auch von Köktimu unterstützt (Lat.-rom. 
Wörterb. 1901, 55), und ich glaube, daas man diesem Be- 
denken sich nicht leicht entziehen kann. 



TiKTis, Zeitschr. für rom. Phil. XXIV (1900) 320. 

In seinem Artikel „Der Eonsonantismus des Rumänischen' 
a. a. 0. steht Tiktim in der Frage über die Herkunft der 
rom.Verba des Gehens ganz auf dem Boden der Schücmardt'- 
schen Erklärungsweise, ohne des Näheren auf die lautlichen 
Vorgänge der Herleitung einzugehen. Fr giebt nur einige 
kurzen Bemerkungen über die Entwickelung der rumänischen 
Form imblu etc. aus ambulo. Den Übergang von / >■ « in 
macedon. tmnu, istr. amnu =■ ambulo gegenüber den nord- 
rum. Formen imblu = ambulo, primblu = perambulo er- 
klärt er als dialektische Erscheinung. Das / wird, wie aus 
TiKTiss Ausführungen hervorgeht, in intervokalischer Stellung 
gewöhnlich zu r {boletus > burele, felicem > ferice, lingula 
> Hngura), aber auch der Eintritt von n für /, der in unserem 
Falle beansprucht werden muss, ist, wie aus den Beispielen 
fuliginem — funiginem, similo — seaman ersichtlich wird, 
im Rumänischen kein ungeläuiigei Lautwandel. 

Bezüglich der rumänischen Formen wird man der Er- 
klärung TiKTiNB sicherlich beistimmen müssen; seine Auf- 
fassung über die Entwickelung der übrigen romanischen 
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Formen bedarf keiner weiteren Besprechung, da er sieb in 
der Erklärung dieser vollständig der bereits behandelten Her- 
leitung ScHUCHABDTä anschüesst. 



Körting, Zeitschr. für frz. Spr. und Lit. XXI (1900) 
111, Lat.-rom. Wörteib. (1901) 55. 

In der Entwickelung von ital. andare, span. portg. andar 
hat sich Körting früher Ascolis Theorie *{am(b)dare ange- 
schlossen, in der Herleitung der frz. und prov. Form ist er 
ganz Thurnbysens EntwickeluDgsbahn gefolgt (vgl. Körting, 
Torl.-Verz. Münster 1889 pg. 18, 21, Lat.-rom. Wörterb. 
1891 pg. 285). Diese ErklärungHweise läsBt er jetzt fallen 
und wendet sich der Etymologie an^mlare zu. Unter Hin- 
weis auf BONMET, Le latin de Oregoire de Tours, Paris 1890, 
297: „ambulare est presque Äquivalent de ire* und auf 
WöLFFLiNS Arch. III, 292: ,Sei ambulare abzuleiten, woher 
es auch sei, ist es denn nicht schon bei Plautus geradezu 
gleichbedeutend mit ire, ein Gebrauch, der sich noch bia in 
CiCBROS Briefe verfolgen läast" stützt er sich ebenso wie 
andere auf das häufige Yorkommen von ambulare (vgl. Tkoh- 
BEH, Schuchardt). 

Zur Entwickelung der rom. Formen nimmt er eine Be- 
einflussung von ambulare durch *camminare an, welches in 
der späteren Kaiserzeit zu dem kelt. Stamm cammlno — Weg 
(lat. *camminua) gebildet worden sei und im Romanischen 
sich als caminar (span.), caminhar (portg.), caminar (prov.), 
cheminer (frz.), camminare (ital.) fortgesetzt habe (vgl. dazu 
Thurkbkseh pg. 52, Dibz, Wörterb.'' pg. 82). Der Umstand, 
dasB ^camminare in allen rom. Sprachen mit Ausnahme des 
Rumänischen einen Reflex aufweist, veranlasst ihn, die Ent- 
stehung von *camminare zu *camminus in die Zeit „nach der 
Abzweigung des daciachen Lateins" zu verlegen. Dass sich 
unter den beiden synonymen Wörtern ambulare und *cam- 
minore ein gegenseitiger Einfluss geltend gemacht habe, findet 
er sehr naheliegend. Eine Beeinflussung jedoch, wonach 
*cainminare sich an ambuiare anschliessend zu *cammulare 
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geworden wäre, hält er für uDwahracheJalich, vielmehr glaubt 
er, daBB weit leichter die Form *camminare umgeBtaltead auf 
ambutare habe eiuwirkea und daraus *ambinare habe erzeugen 
können , weil *camminare durch die Coexiatenz des zum 
keltischen Nominal stamm cammtno gebildeten Substantivs 
*camminus gestützt werde und sich deshalb nicht leicht 
beeioflusBeu lasse, während ambulare eines solchen Schutzes 
bar sei. Die weitere Eotwickelung von *ambinare ergiebt 
nach KöRTiHQ durch Ausfall dea vortonigen i und Schwuad 
des Labials zunächst die Form *amnare, die durch Assi- 
milation von m au R zu *annare oder durch Angleichung 
von fl SD m zu *amniare führt. Aus dem assimilatorisch ent- 
standeuen *annare leitet er prov. annar, anar her; ital. an- 
dare, iber. andar mit nd läset er aus *am»are unter Ein- 
wirkung von mandare entstehen, welches .gehen machen, 
achicken' oder „jemanden mit einem Auftrag entsendea' 
bedeute (Zeitschr. für fr. Spr. u. Lit. XXI, 112, Lat.-rom. 
Wörterb. 1901, 56). — Bezüglich der Perfektform andedi 
sagt Kurtino, dasa diese Bildungsweise ihre Erklärung leicht 
darin finde, dass man eben andar« seiner lautHchen Beschaffen- 
heit nach als Kompositum von dare auffassen konnte^ die 
Ferfektbildung andeii, andetti erklärt er aus einer analogen 
Einwirkung des Verburos stare (vgl. hierzu DiEZ, Etymol. 
Wörterbuch'' 19, Schuchardt, Zeitschr. für rom. Philologie 
XXIII, 325). 

Die Assimilation von mn zu m postuliert er fürs nord- 
gallische Gebiet. Er verweist in dieser Beziehung auf Klahns 
Beispiele (,Uber die Entwickelung des lateinischen primären 
und sekuudären mn im Französischen", Kiel 1898 pg. 50): 
*carminare >■ rharmer, intaminnre > entamer, germinare > 
fferiner, luminare > lumer, Seminare > semer, ruminarg >■ 
rumer u. dgl. Darnach muaste im nördlichen Gallien *am- 
nare zu *amer werden. In dieser Gestaltung aber konnte 
sich nach KÖKri\a diese Form wegen ihres lautlichen Zu- 
sammeufalls mit atner aus lat. amare nicht erhalten, sondern 
es musste sich eine Differenzierung einstellen, die sich nach 
KöBTiNoa Annahme in der Weise vollzog, dass *amer unter 
Einwirkung anderer Verba der Bewegung mit dem Wort- 



ioy Google 



ausgang -tef, wie afrz. baier (spriogeo), voler (fliegen), couler 
(fliesaeo) u. dgl. zu aler umgeformt wurde. 

KöRTiNOS Erklärungsversuch wird sich nicht so leicht 
in allem acceptleren lassen. Denn wenn in ambulare das 
fibliche volkaaprach liehe Wort für .gehen" zu erblicken ist, 
80 uiuaa ea in der vulgären Rede von sehr häuflgem Gebrauch 
gewesen sein. Häufig gebrauchte Wörter aber pflegen be- 
kanntlich Ursprüngliches zu bewahren und sich analogem 
Einfluss möglichst zu entziehen. Hiermit nun dürfte die An- 
nahme einer umgestaltenden Einwirkung von *camminare auf 
ambulare, wodurch die Form *ambinare hervorgerufen worden 
wäre, unwahrscheinlich gemacht werden. 

Auch die angenommene Einwirkung von mandare auf 
*annare (aus *ambinare) zur Erzeugung der Form andare 
kommt mir sehr zweifelhaft vor. Ich glaube, dass der um- 
gekehrte Vorgang, in welchem ein von Köktinq aus ambu- 
lare entwickeltes *annare infolge seines Übergewichtea in 
der Oebrauchshäufigkeit durch analogen Einfluss mandare zu 
*fnanar6 übergeführt hätte, näher gelegen wäre. 

Die frz. Form aüer entwickelt Körting unter Annahme 
eines analogen Einflusses von andern Yerben der Bewegung 
auf -ler (couler, voler etc.). Angenommen, es habe die Form 
*amer auf nord gallischem Qebiet bestanden , so wäre es als 
geläufiges Wort für den so aligemeinen Begriff , gehen" in 
der täglichen Umgangssprache doch sieber bei weitem häufiger 
verwendet worden als die angeführten Beispiele auf -ler alle 
zusammen. Wenn wir uns nun vergegenwärtigen, wie häu- 
figst gebrauchte Wörter — denken wir nur an das Hilfszeit- 
wort ^re — dureb ihre Gestaltung oft eine Menge anderer 
Wörter in ihrer lautlichen Entwickelung mit sich reiaaen, so 
wäre eher anzunehmen, dass voler, couler etc. irgendwie von 
*amer beeinflusst worden wären, als dass sich dieses nach 
jenen gerichtet hätte. 

Die Entwickelung von aler aus *amer durch diasimila- 
toriachen Wandel verwirft er unter Berufung auf Fälle wie 
emmener, emmenant. Vergleichen wir aber hierzu die Her- 
leitung von aler aus älterem *anare (vgl. annare ^ adnare) 
durch Dissimilation in der Verbindung en *aruire, so muss 
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hier der aDgeDommeDe LautwaDdel im Hinblick auf die Eot- 
wickeluDg von velin (venin), orphelin (wphenin) , Botogne 
{Bononia) u. dgl. durchaus btirechtigt erscheinen, da die Ver- 
änderung von n > Z hier einen sehr geläufigen Lautwandel 
repräeentiert, welcher durch die lautliche BeschafFenheit der 
betr. Wörter seibat bedingt wird, indem die Aufeinanderfolge 
gleichklingender Laute in zwei Silben dem galloromanischen 
Sprachgefühl nicht zusagte und deshalb eine disaimilatorische 
Umgestallung der LautbeachafFenheit innerhalb des Wortes 
hervorrief. In der von EÖRtin» angenommenen Umformung 
von *amer > aler geben aber keineswegs die Lautverhält- 
nisse innerhalb des Wortes selbst den Änstoaa zu dem Wandel 
von m > l, sondern nur eine äussere formelle Lautgestaltung 
anderer Wörter der Bewegung. Es würde hier also nur eine 
analoge Beetufluaaung vorliegen, während im ersteren Fall 
mit einem durch die Beschaffenheit des Wortes selbst ver- 
anlasster Lautwandel gerechnet werden kann. Jeaüküy ur- 
teilt {Rom. XXIX, 619) über Körtinos Herleitungsversuch: 
,Les resultats aaaurea nous paraiasent asaez maigres". 

Bk^äl, Memoires de la Society d. ling. de Paria XII 
(1901) 4. 

Br^aIi betrachtet ,atR&-' in ambulare als ein Adverb 
{ambe, griech. äft(f>i), wie es in amb-ire u. dgl. vorliegt. Bei 
seiner Erklärung der rom. Verba des Gehens aus ambulare 
stützt er sich auch auf das häufige Vorkommen des Wortes 
im Sinne von gehen, z. B. ambula in im, Plant. (Curculio 
V, 2, .23), in lus ambola, Terenz (Phormion V, 843). In 
der lautlichen Herleitung geht er einen ähnlichen Weg wie 
ScHUCHARDT (Zeitsclir. für rom. Phil. XXII, 399), indem er 
aus ambnlare ein *anler und aus diesem aller entwickelt. ' 
In der gewaltsamen Verkürzung des Wortes findet er keine 
Schwierigkeit, sondern stützt sich dabei auf die Gebraucha- 
häufigkeit des Wortes und legt deshalb auf die Entwickelung 
von tremulare — trembler, sirnulare — sembler kein Gewicht. 

' Die Formen Ira. ambler, prov. amblar etc. „gehen im Pass' will 
er aus dem Substantiv ambk eiklüren. 
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Kamentlieh, glaubt er, habe zur Ahschleifung des Wortes 
dessen VerweaduDg im MilitärdieDst beigetrageD, wo die Ver- 
stümmeluDg von Wörtern leicht erklärlich sei. Er glaubt, 
dass mit Bücksicht darauf die Entstehung von cat. prov. anar, 
frz. aler, ital. andare, apan. portg. andar begreiflich befunden 
werden müsse. Bezüglich der Einschaltung des d (andare] 
weist er hin auf deutsch Spindel gegenüber spinnala , oder 
ahnden aus ahnen, auf !at. fundere, tendere etc. 

Wenn Br^Al iu seiner Erklärung von aller aus ambU' 
lare eine Berufung auf die Entwickelung von stmulare > 
sembler, tremulare > trembler u. dgl. nicht für notwendig 
hält, 80 kann ihm hierin meiner Ansicht nach nicht ohne 
Bedenken beigestimmt werden. Denn bei all unaern etymo- 
logischen Untersuchungen ist es vor allem notwendig, zur 
£onstatierung der anzunehmenden Lautwandelungen andere 
Wörter mit ähnlichen lautlichen Tor aus Setzungen in ihrer 
Entwickelung zum Vergleich heranzuziehen. Freilich stützt 
sich Bk^al auf die häufige Verwendung des Wortes. Allein 
dass auf die Gebrauchshäufigkeit von ambulare eine derartige 
gewaltige Verkürzung des Wortes, wie sie für die rom. Formen 
anzunehmen wäre, zurückgeführt werden könnte, müsste als 
beispiellos bezeichnet werden. Es giebt ja auch sonst Vcrba, 
die bezüglich der Häufigkeit in der Verwendung dem Worte 
gehen nicht nachstehen, aber eine derartige Verschleifung 
lässt sich nirgends nachweisen. Dass eine Kürzung des 
Wortes bei militärischen Befehlen stattgefunden haben kann, 
ist möglich, dass sie aber von hier aus sich auf den Sprach- 
gebrauch des gesamten Volkes übertragen hätte, erscheint 
mir sehr zweifelhaft. Vielmehr glaube ich, dass die Annahme, 
es habe auf gall., ital. iber. Boden neben ambler, arrAlar 
eine zweite Fortsetzung von ambulare zu aller, andar statt- 
gefunden, sich nicht halten lässt, da doch die Möglichkeit 
anderer Erklärung der romanischen Verba, die mit den üb- 
lichen Lauteigen tümlichkeiten der betr. Gebiete leicht in 
Einklang gebracht werden kann, viel näher liegen muss. 
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C. RÜCKBLICK UND FOLGERUNGEN. 



I. ANWENDUNG DER EINZELNEN GRUNDFORMEN 
AUF DIE ROM. VERBA. 

Die Etyma aus dem lateinischen Wortvoirat sind, wie 
wir gesehen haben, weitaus die zahlreichateD, und ohne Zweifel 
ist daa Lateinische dasjenige Gebiet, aus dem allein die Grund- 
formen der romanischen Verba für gehen entnommen sein 
müaaeu. Dass die lateinische Vulgäraprache, um untergehendes 
ire zu ersetzen, nicht zu einer Entlehnung aus dem Arabischen 
oder Griechischen geschritten sein kann, wurde bei Behand- 
lung der einschlägigen Etyinologieen zur Genüge dargethan; 
auch die Annahme einer keltischen Wurzel oder eines ger- 
manischen Ersatzwortes hat sich — ganz abgesehen von den 
Bedenken in der lautlichen Entwickelung — als unhaltbar 
erwiesen, da ein Ersatz aus dem Lateinischen selbst ganz 
naturgemäss näher liegen muss und auch ohne Schwierig- 
keiten zustande kommen konnte, zumal als im Lateinischen 
mehrere Wörter existieren, welche mit ire begrifflich nahezu 
identisch sind oder unter Annahme einfachen und leicht er- 
klärlichen Bedeutung» wechseis zu dem Begriff , gehen" ge- 
langen konnten. Wenn wir uns daher in Folgendem in 
kurzem Überblick das Verhältnis klarlegen wollen, in welchem 
die Etyma zu den romanischen Verben stehen, wenn wir uns 
vergegenwärtigen, welche Laut Veränderungen in der Ent- 
wickelung dieser Wurzelformen beim Übergang ins Roma- 
nische zur Anwendung kommen müssen und inwieweit dieser 
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jeweils aDzunehmeDde Lautwaniiel mit den Lautgesetzen ver- 
einbar ist, 80 werden wir nur noch mit kteinisclien Grund- 
wörtern zu rechnen haben. Aber auch diese werden nur zum 
Teil in Betracht kommen können, da bei mehreren von vorn- 
herein ersichtlich ist, dase sie im Hinblick auf ihre Laut- 
beschaffenheit mit keiner der romanischen Formen sich ver- 
einigen lassen oder mit Itücksicht auf ihre Bedeutung nicht 
eum Begriffe „geben" haben führen können. So wird man 
für die Lautveränderungen, welche durch eine Überfährung 
von adire zu andare bedingt werden, in keiner Weise eine 
Stütze finden; anteire und "anteitare zeigen nicht nur in ihrer 
spezialisierten Bedeutung, Boudem auch in der Behandlung 
des t bedeutende Schwierigkeiten, weil gar keine Voraus- 
setzungen vorhanden sind, durch welche das t zu d hätte 
gewandelt werden können, wie ita). andare es verlangt. Dass 
*antare und antulare, ebenso *ambwebitnre, *ambivekinare, 
"advehulare willkürliche Formenbildungen sind, bedarf kaum 
eines weiteren Zusatzes; antruare {andruare) bedeutet, „tan- 
zend hüpfen" in den saliarischen Religionafeiern, *anitare ist 
das Watscheln der Ente; die Annahme, dass das Romanische, 
um ire zu ersetzen, solche Wörter gewählt hätte, die — gauz 
abgesehen von den Schwierigkeiten in der lautlichen Ent- 
wickelung — eine Bedeutungsverschiebung hätten erfahren 
müssen, für deren Wahrscheinlichkeit sich absolut kein Grund 
anführen lässt, muss ohne Bedenken als unhaltbar zurück- 
gewiesen werden. Wenn wir nun die noch übrigen lat. Etyma 
bezüglich ihrer Laut Verhältnisse mit den romanischen Formen 
vergleichen, so wird hierbei natürlich nicht alles Einzelne, 
was zur Beurteilung der Etymologie gesHgt werden kann, 
herangezogen werden, weil das Nähere darüber ja bei Be- 
sprochung der einzelnen Etyma hinreichend zur Behandlung 
kam. Es mag eine kurze Zusammenfassung der Grundzüge 
der kritischen Darlegungen, insoweit diese auf die Etymo- 
logien zur Anwendung kommen müssen, genügen. 

*aüare: Gegen BiURS *allare zur Entwickelung von frz. 
aller ist in lautlicher Beziehung kaum etwss einzuwenden, 
aber mit Rücksicht auf seine Bildung vom Parte, allatus und 
seine Bedeutung „hinzutragen, herbeitragen " kann die Ety- 
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mologie nicht als haltbar bezeichnet werden. Br^al sagt 
(Mem. d. 1. Soc, d. ling. d. Paris, XII, pg. 2): allatus signiöant 
„apporte", aiio sigDifierait „j'apporte" et non „je yais". 

vadere: Die Weiterbildung von FoERSTBRS vadere zu 
andare zeigt nicht nur Schwierigkeiten im Wegfall des an- 
lautenden 0, sondern auch in der Einschaltung des n vor d. 
Ausserdem müsste eine Überführung von vadere zur ersten 
Konjug. angenommen werden. Auch die Entwickelung von 
frz. aller aus vadere über *a7idare — *annare muas, auch 
wenn die Entstehung von *andare aus vadere möglich ge- 
wesen wäre, zurückgewiesen werden, weil der Übergang von 
nd >- nn auf gallischem Boden nicht geläutig ist. 

aditnre Die Etymologie aditare >■ andare erweckt Be- 
denken einerseits gegen die Einschaltung des n, anderseits 
gegen die Behandlung des t. 

addere: Wenn man auch im Hinblick auf das Simplex 
dare die RekompoBitiou von addere zu *aitdare zugeben wollte, 
so wird die Annahme dieser Grundform doch durch andere 
Gründe unhaltbar gemacht. Zum ersten leidet auch diese 
Etymologie an dem unbegründeten n-Einschub; eine Berufung 
auf reddere > rendere ist nicht berechtigt, weil hier Analogie- 
wirkung von prebendere vorliegt. In zweiter Reibe bietet die 
Bedeutung des Wortes (dazugeben, hinzufügen) erhebliche 
Schwierigkeiteo. Für die Entwickelung der frz. Form aus 
addere gilt dasselbe, was bei vadere hervorgehoben wurde; 
auch *ante dare und ad + dare werden sieh lautlich und 
begrifflich als Etyma nicht halten lassen. 

enatare: Der für die Herleitung von andare aus enatare 
zu fordernde Übergang des anlautenden e > a, ebenso der 
Wandel des a des Stammes zu e ist nicht haltbar. Ferner 
entspricht die Veräuderung des intervokal. ( > d hier nicht 
den ital. Lautgesetzen; auch im Hinblick auf die Bedeutung 
des Wortes ist die Etymologie nicht ganz einwandfrei, 

*ainb'dare: AecoLis Erklärung von andare aus *amb'dare 
muss in lautlicher Hinsicht durchaus acceptabel erscheinen, 
da die Entwickelung von *amb'dare — *am'dare zu andan 
in keiner Weise gegen die Lautgesetze verstösat; allein die 
Begriffs entwickelung, die angenommen werden müsste, macht 
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die Etymologie unhaltbar. Br£al bemerkt hierzu a. a. 0.: 
,NouB oe aupposona paB que le Bavant patron de cetto ety- 
mologie la regarde conime le prinoipal fleuron de sa oouroDae 
philologique". 

*ambitare: Gegen Schdchardts Etymon, welches im 
Hinbliok auf die Bedeutung ein zutretfendea Ajialogon sm 
ambulare repräsentiert, kann in begrifHicher Hinsicht kein 
Bedenken erhoben werden. Auch die Einwände, die gegen 
die lautliche Entwickelung vorgebracht werden, sind, wie wir 
gesehen haben, nicht stichhaltig. Im Spanischen bietet die 
Veränderung des ( zu d gar keine Schwierigkeit (Dibz, 
Oramm. I 226), aber auch im Italieniscbeu ist dieser Wandel 
nicht unerhört. Ganz beBonders scheint er durch die voraus- 
gehende weiche und flüssige Konaonantenverbindung mb unter- 
stützt worden zu sein. Oröberu Herleitung der prov. Form 
aus *anibüare über andare kann im Hinblick auf die Schwierig- 
keit bei der Entwickelung des n aus nd nicht gerechtfertigt 
erscheinen. 

adnare: Das Etymon adnare, welches lat. schon durch 
Ässimilierung des (f an n zu annare wird, ist mit dem prov. 
annar lautlich vollkommen identisch. Dieselbe Lautgestaltung 
zeigt frz. aner; auch frz. ater, aller lässt sich unter Annahme 
dissimiiatorischen Wandels von n > Z in der typischen Ver- 
bindung en annare erklären. Die Einwände, die gegen die 
Bedeutungacnt Wickelung erhoben werden, sind, wie wir nach 
dem Ergebnis der Untersuchung über diese Etymologie an- 
nehuien müssen, nicht von Belang. Die Entwickelung von 
andare aus annare ist kaum annehmbar, weil der Wandel 
von nn > nd den itat. Lautgesetzen nicht entspricht und nur 
dialektisch vereinzelt zuweilen nachgewiesen werden kann. 

ambulare: Die Herleitung von aller, annar, andare, 
aiidar aus ambulare wird lautgesetzlich keine Geltung er- 
langen können. Die vielen Zugeständnisse, die eine lautl. 
Erklärung fordern würde, die gewaltsame Verkürzung, welche 
bei der Entwickelung von aUer etc. aus ambulare anzunehmen 
wäre, kann mit der Strenge der Lautgesetze nicht in Einklang 
gebracht werden. Fürs rätoromanische Gebiet läast sich die 
Entwickelung Bolcher Kurzformen eher nachweisen (s. unter 

10 
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Oartoer ^ambulare"), bo daaa friaul. ta, ala eTentuell in 
ambulare eine Erklärung findet, wenn es nicht auf diasimila- 
torichem Wege aus rät. atta- oder na- hervorgegangen ist. 
Nordrum. imbla urabla wird sich kaum mit etwas anderem 
als ambulare vereinigen lassen, ebenso wird südrum. imna-, 
westrum. Smna, die sicherlich vom Nordrumänisohen nicht 
getrennt werden dürfen (Foebster, Ztschr. f. rora. Phil. 
XVI 252), auf die gleiche Grundlage zurückzuführen sein. 
Auch istr. amna und rätorom. amnar können schwerlich aus 
einer andern Qrundform erklärt werden. Die rätorom. Yerbal- 
stämme ana-, na-, ma- sind jedenfalls durch Assimilation und 
Apokope aus amna- entstanden. 



II. 9CHLU89FOLGERUNaEN. 

Das Verhältnis von prov. annar zu ital. andare giebt 
noch zu einigen Bemerkungen Veranlassung. Han hat, wie 
aus der Besprechung der verschiedenen Etyma zu ersehen 
war, einerseits versucht annar auf eine ältere Stufe andare 
zurückzuführen, anderseits andare aus älterem annare herzu- 
leiten, an der Behandlung des nn resp. nd mussten aber die 
Versuche scheitern. Im Itaiienischen ist der Übergang von 
nn> nd nur sehr vereinzelt und dialektisch sehr beschränkt 
(vgl. Metbr-Lübke, Krit. Jahresb. über die Forsch, d, rom. 
Phil. 1901, 109), dagegen ist der umgekehrte Lautwaodel 
von nd > nn der geläufige. Als häufig bezeichnet DiEZ 
(Gramm. I 236) diesen Übergang in Unteritalien {abbunnari 
— ahundare, accenniri — accendere)\ auch das Spanische 
zeigt diesen Lautvorgang (fo)iü — fondibulum, escaüa — 
escanda). Dem Catalanischen ist dieser Wandel auch nicht 
fremd. In Anbetracht dieser Thatsache wird man die Ent- 
stehung der südital. (sicil.) und catalanischen Form mit n 
aus älterem andare nicht verwerfen können. Bezüglich des 
Catalanischen könnte man allerdings fragen, warum uur hier 
eine Umformung von andare zu anar stattgefunden hätte und 
nicht auch im Spanischen, wo doch der Wandel von nd zu 
nn auch geläufig ist. Allein im Catalanischen kann ein Ein- 
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fluaa der nahen proT. Form annar zur Umgeataltung mit- 
gewirkt haben. Übrigene ist ea nicht fernliegend, daaa daa 
Catalaoische dieselbe Erklärung wie das ProvenzaÜBche er- 
heischt (vgl. Thomsen, Mindeskrift 211). 

Dem Provenzaliachen ist die Veränderung von nd zu »« 
fremd (Fobestbr, Ztachr. f. rom. Phil, XVI 252), darum ist 
auch eipe Entwickelung von annar aus andare nicht anzu- 
nehmen. Daraus geht also herror, dass annar mit andare 
lautgeaetzlich nicht vereinigt werden kann. Auch die rätorom. 
und rum. Formen können mit andare kaum unter eine Decke 
gebracht werden. Aus all dem muss sich ergeben, dass von 
einer ZurSckführung aller romanischen Formen auf eine ge- 
meinsame Basis abzusehen ist. Ich finde dies auch angesichts 
der Thatsaehe, dass die Grundformen der rom. Verba eben 
für untergegangenes ire eingetreten sind, für sehr begreiflieb 
und Bebe durchaus nicht ein, warum das im Entstehen be- 
griffene Romanische überall das gleiche Wort als Ersatzform 
gewählt haben soll. Vielmehr bin ich zur Annahme geneigt) 
dass gerade der Rücktritt von ire und der damit zusammen- 
hängende Mangel an einem passenden Worte die Ursache 
sind, dass in der Aufnahme eines Ersatzwortes eine gewisse 
Konfusion sich geltend gemacht hat (vgl. hierzu im Deutschen 
den Gebrauch von , gehen" und „laufen" oder „laufen" und 
„springen"). 

Wenn man darum eine Erklärung der rom. Verba aus 
den vorgeschlagenen Grimdformen geben wollte, so wäre mit 
Rücksicht auf das Verhältnis der Lauteigentümlichkeiteo der 
einzelnen rom. Idiome zu den iu Frage kommenden Grund- 
wörtern eine Teilung anzunehmen, nach welcher die Formen 
des gallischen Gebietes aus adnare, die ital., span., portg. 
Form aus *ambitare^ die rätorom. Verba, ebenso die iatr. und 
rumänischen aus ambulare erklärt werden könnten. Die Über- 
sicht über die Erklärungsmöglichkeiten würde sich dann etwa 
folgendermaesen gestalten: 

Gall. Gebiet. 
Prov. annar, anar < lat. adriare; frz. aner < annare 
= adnare; aler, aller durch Dissimilation aus inde annare 

Ifi* 
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— en anar; francoprov. alö aoa annare \a ähnlicher Weise 
durch dissimilatoriBchen Torgang. 

Ital. und iber. Oebiet, 
Ital. andare < *ambitare; BÜdital-, sicil. anar < andare 
<C *amhitare, span., portg. andar < *amhitare; catal. anar 
< andare < *amhiiare oder <: annare aus adnare. 

Rom. oud rätorom. Gebiet. 

Dacorum. tmUa, umUa < ambulare; macedoruin. im- 
itare, weatruni. Smna, istr. anma < *amsnare aus ambulare, 
ebenso rätoroni. amnar < ambulare über *amanare; rätorom. 
anor durch Assimilation von m an n aus amnar < ambulare, 
rätorom. mar und nar durch Apokope und Assimilation aus 
amnar; friaul. ala, la < ambulare durch dem Rätoromanischen 
geläufige Kürzungen entstanden oder diaaimilatorisch aus ana-, 
na- (1. Pers. Plur. anin, alin). 

NB, Rätorom. andar ist wohl aus dem Italienischen 
eingedrungen. Für rätorom. anar, nar frz. Entlehnung oder 
direkte Entstehung aus adnare anzunehmen, wird nicht an- 
gehen; denn erstens kann mar nicht aus annare hergeleitet 
werden und zweitens erscheint die Erklärung von rätorom. 
anar, nar aus amnar hinreichend acceptabel. Die Zurück- 
füfarung von mar auf meare hat sich ja als unhaltbar er- 
wiesen (vgl. Qa^rther ■,ambulare''), da sich aber mar und 
nar kaum von einander trennen lassen, so müssen beide eine 
ältere Form voraussetzen, die sowohl dem anlautenden m der 
einen, als auch dem n der andern gerecht wird. Diese ältere 
Grundlage kann nur *amnare sein, weil nur in dieser Form 
mar und nar zusammenkommen, insofern durch Assimilierung 
des m an K oder des n an m einerseits nar, anderseits mar 
entstehen konnte. 
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Da die Frage über die Herkunft der roman. Verba für 
„gehen" noch einige Erörterungen gebracht hat, als die vor- 
liegende Abhandlung von der Philosophischen Fakultät be- 
reits ale Inauguraldissertation acceptiert war, so ist es not- 
wendig geworden, das Wenige, was noch erschienen ist, im 
Nachtrage zu behandeln, 

I. Es kommt da zunächst eine Abhaodlnng von E. Bovet, 
betitelt „Ancora il problema andare" in Betracht. Bovet 
zählt 15 verschiedene Etyma, die zur Erklärung der romani- 
schen Verba in Vorschlag gekommen aiud: addere, vadere, 
aditare, adnare, allalus, enatare, *anitare, amdare, *ambitare, 
antedare, 'amoehitare, nndruare, pali andh, ambulare, dazu 
kelt. andag-, anna-, aula-. In seinen Ausführungen über 
diese Etymologien selbst fasat sich Bovet kurz und giebt 
meist nur eine kurze Darstellung der Grundzuge der phone- 
tischen Wandelungen, die für die Entwickelung seines Ety- 
mons zum romanischen Verbum in Betracht kommen müssen. 

Er weist darauf hin, dass ire wegen seiner Kürze sich 
nicht halten konnte, dass auch vadere defektiver Natur war 
und dasa das Ersatzwort für ire ein lateinisches sein müsse, 
„weil das Wort keinen EulturbegrifF darstellt, der aus der 
Fremde zu entlehnen war, sondern zu den unentbehrlichen 
Benennungen allgemein menschlicher Thätigkeiten gehört, die 
in den romanischen Sprachen lateinischen Ursprungs sind . . ." 
(Gröber, Miscell. di fil. e ling. 40); er fordert eine gemein- 
same Basis für die in Frage kommenden Verba aller romani- 
schen Gebiete, und diese gemeinromanisohc Wurzel ist für ihn 
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ambulare. Bovet weiat hin auf daa überreiche Auftreten von 
innbulare in der Bedeutung „gehen", auf die Verwendung 
desselben in den Reichenauer Glossen, auf seinen Gebrauch 
bei Gregoire von Tours etc. 

BovBT muas zugeben, dass eine phonetische Entwicke- 
lung der roman. Formen aus ambulare nicht möglich sei. Er 
nimmt als Ausgangspunkt seiner Erkiärungs weise die Impera- 
tivform an, ein Versuch, dor schon von Schuchardt (Ztschr. 
f. rom. Phii. XV 118) angeregt wurde; Schuchardts Ent- 
wickelungsreihe ist; ambula — amna — ana — na — ma 
— la (vgl, 0. pg. 112). BovBT geht aus von amblate-<am- 
bttlate, amblemua <z ambtdemus, dazu bildet er den Infinitiv 
amhlure; mit Hilfe des „/ gras' (vgl. o. pg. 121, Wulff, 
Rom. XXVII, 480) schaift er sich dann aus ambulate ein am- 
b/iate > amAate und dazu den Inf. amAare. Bovet beruft 
sich in seinen Erklärungen namentlieh auf Bai3T, der gleich- 
falls Vertreter der Imperativtheorie ist. Pg, 1 4 sagt Bovet : 
„II Baist emettD una ipotesi molto ingegnosa a proposito dell' 
imperative di ambulare (in una tettera che mi scrisse nel 1895, 
8. Anm. 4) Baist sieht in ambulare ein militärisches Befehls- 
wort, das beim Kommando leicht zu einer Kurzform wie am- 
late habe überführt werden können.' „Das Volk", so nimmt 
er an, „übernahm den so umgeformten Marschruf, machte ihn 
sich mundgerecht, und leitete weitere Formen ab." Die ro- 
man. Formen entwickelt Bovkt aus den vom Imperativ ge- 
bildeten Kurzformen mittels des WuLPF'scben Zeichens zf, 
amJar > aJJar <. aJJer > aler {assiinilatorisch). Die Ent- 
stehung der prov. und cstal. Form erfolgt nach Bovet über 
am^ar, an^ar^ annar. Die ital. Form andare, iber. andar 
bilden nach Bovkt natürlich die nächsten Stufen von anAare. 
Fürs Ladlniache, daa in seinen Formen eine grosse Manig- 
faltigkeit zeigt, setzt er folgende Formen an: antJarez>al- 
lare > lare; amnnre, manare, mare; andare > atiare. Dass 
er auch die rumänischen Verba tmbla, umlla, imnare auf am- 
bulare zurückführt, muss als selbstverständlich bezeichnet 
werden. 

' s. BovBT pg. 14. 
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BovKT giebt am Sohluaae seiner AuBführuDgen eine 
kurze Zusammen fassuDg seiuea Erklärungsversuchea, die dem 
Inhalte nach im weeeDtlichen folgendes enthält: Das Orund- 
wort für die rom. Verba des Gehens müsse dem lat. Wort- 
vorrat angehören uad eine gemeinsame Basis für alle romani- 
sehen Formen abgeben. Es sei nur ein Wort vorhanden, 
klar dokumentiert lat. und vulglat., nämlich ambulare; den 
andern vorgeschlagenen Etymen fehle meistens die historische 
Grundlage. Auch die ununterbrochene Kette der roman. 
Formen weise auf ambulare hin. Ferner sehe man keinen 
Grund ein, warum ein anderes Wort die Funktion für , gehen" 
im Romanischen habe übernehmen sollen. Grosses Gewicht, 
meint er, müsse auch auf die abwechselnde Verwendung von 
ambulare, vadere, ire gelegt werden. Endlich lassen sich 
seiner Ansicht nach alle rom. Verba von der einmal ent- 
wickelten Form antiJare ohne Schwierigkeiten ableiten. Dass 
gegen das Etymon ambulare als Grundlage für die rumänischen 
und rätoromanischen Formen kaum ein Einwand erhoben 
werden kann , braucht nicht nachdrücklich hervorgehoben 
zu werden. Auch ist es hinsichtlich seiner Bedeutung ein 
Verbum, das sich, wie kein anderes, mit ire nahezu begrifflich 
deckt. Wenn wir aber ausserhalb des rum. und rätorom. Ge- 
bietes auch nur mit den einfachsten Lautgeset/.en operieren, 
ao erweist sich ambulare hier eben immer als unhaltbar. Allen 
denen, die eine phonetische Entwickelung der franz., prov., 
catal., iber,, ital. Form aus ambulare erkünsteln wollen, oder 
die mit gewaltsamen, unnatürlichen Kttraungen die Gewin- 
nung romanischer Formen erstreben, wird man nicht leicht 
beipflichten können. Die BAiST'sche Erklärung bat immerhin 
den übrigen Herleitungsversuchen gegenüber, die utnhulare 
als gemeinromanische Grundlage fordern, den Vorzug voraus, 
dass die angenommene Kürzung nicht ganz willkürlich da- 
steht, sondern dass sie in den Imperativformen eine annehm- 
bare Begründung findet. WA Rücksicht darauf, dass sich im 
Laufe der Abhandlung so vielfach Gelegenheit bot, auf ambu- 
lare näher einzugehen, mag von einer weiteren Besprechung 
dieses Etymons hier abgesehen werden. 
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II. In den Studi glottol. ital., Torinu Loescher 1899) 
sucht Gregor io das Etymon antedare zu verteidigen' und ist 
TOD der UnumstöaslichkeJt dieses Etymona ganz überzeugt, 
80 dass er sagt pg. 40: „Senibra che queata etimologia sia 
tanto sicura da uon richievere delle prove". Schneköans 
aber glaubt (Ztschr, XXV, 638), wenn man von lautlichen 
Bedenken ganz absehen wolle, ao könne doch im Hinblick 
auf die Bedeutuug die Etymologie anteriore — andare nicht 
aufrecht erhalten bleiben, da antedare in der Bedeutung met- 
iersi avanti, condursi avanti = andare oicht zu belegen sei 
und „vorangeben, vorgebeQ" einem Gehen doch zu fern stehe. 

III. Zum SchlusB erwähne ich noch einen kurzen Artikel 
von Amtoihe Thohab über prov. anar; er ist erschienen in 
der Blblioth^que de la Faculte des Lettres Paria 1902 und 
vermag wohl zu einem Beweis des Ursprunges von prov. atiar 
kaum etwas von grosser Bedeutung beizutragen. Mit ßfick- 
sicht auf die Eigentümlichkeit und die prägDitnte Fassung 
des Artikels mag der wesentliche Teil hier wörtlich folgen ; 
pg. 16 sagt er: „Annare est une base parfaite au point de 
vue phonetique. On sajt que ce verbe figure dans une anci- 
enne formulo de priere k Anna Perenna, que nous a trans- 
mise Macrobe : ut atmare perennarfqtte cotnmode liceret. II 
paratt aignifier „durer, vivre pendant Tannöe". II n'y a rlen 
d'^tonnant k ce que le mouvenieot dans l'eapace ait fini par 
etre asaimile k la progiession dans le temps. Quand l'auteur 
de Boece dit: ,tan quan per terra annam', il entend annar 
dans UD aens qui n'est pas träa eloigne de celui oü atmare 
est employe dans la formule de Macrobe. II faut d'ailleurs 
remarquer l'existence en provenjal du verbe desanar „cesaer 
de vivre", qui etablit clairement que anar a poaaede lui- 
mgme, comme annare le sens de .vivre". 

NB. Eine soeben in Gröbeks Ztschr. XXVI, 4 pg. 393 ff. 
erscheinende Äusserung H. SchuchäRDTb zur Frage nach der 
Etymologie von aller, andare etc. konnte in vorliegender 
Arbeit nicht mehr berücksichtigt vk-erden. 

' Vgl. Marchot o. pg. 70, Stndi di fil. rom. VIII, 387, Studi glott. 
iUl. II, 114. 



ioy Google 



LEBENSLAUF. 

Verfasser, Georo Stucke, kath., wurde am 13, Februar 
1876 ala Söhn «lee Frakz Joseph Stucke und der Sophie, 
geb. Steqmüller, in Nussloch bei Heidelberg geboren. Den 
erHtoD Unterricht erhielt er an der Volksschule seines Heimate- 
ortes, Bodaiiii besuchte er drei Jabre die Höhere Bürgerschule 
in Wiesloch und verbrachte zwei Jahre am Gymnasium Heidel- 
berg und Tauberbischofsheim, Im Spätjalir 1893 trat er in 
das Grossherzogl. Lehrerseminar in Ettlingen ein und wurde 
nach dreijähriger Ausbildung an dieser Anstalt im öffentlichen 
Schuldienst verwendet. Vom 1. Oktober 1896 bis Ostern 1897 
war er an der Volksschule in Endingen am KaiserBtuhl, vom 
27. April 1897 bis zum 15. Oktober 1898 an den erweiterten 
Schulen in Mannheim thätig. Nachdem er sich im Juli 1898 
durch Ablegung der Reifeprüfung als Extraneer am Real- 
gymnasium in Mannheim das Maturitätszeugnis erworben 
hatte, bezog er, um sich dem Studium der Philologie zu 
widmen, die Universität Heidelberg, wo er seit 29. Oktober 
1898 immatrikuliert ist. 

Georg: Stacke. 
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